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Die Reise des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow durch den sowjeti­
schen Fernen Osten nimmt ihren 
Fortgang. Dabei stehen Im Blick­
punkt Schlüssel fragen des Le­
bens dieses wichtigen Teils un­
seres Landes und seine Möglich­
keiten dazu, einen gewichtigeren 
Beitrag zur Entwicklung von 
Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur im Unionsmaßstab zu lei­
sten.

Am 30. Juli vormittags traf 
M. S. Gorbatschow mit Einwoh­
nern von Chabarowsk am Memo­
rial zusammen, errichtet zu 
Ehren der Soldaten des Fernen 
Ostens, die in den Schlachten ge­
gen den Faschismus In den Jah­
ren des Großen VateriändJsjchen 
Krieges gefallen sind/- Mehr als 
20 000 Namen sind In Granit 
eingemelßelt, der von? Licht der 
Ewigen Flamme am hohen Amur­
ufer erleuchtet wird. Am Monu­
ment legte M. S. Gorbatschow 
einen Kranz nieder.

An der Unterhaltung beteili­
gen sich Menschen verschiedener 
Berufe und Generationen, mit 
unterschiedlichen Erfahrungen. 
Die Rede geht sofort davon, was 
jeden bewegt.

Einen nachhaltigen Eindruck 
hinterließ bei mir dieses Monu­
ment, streng und achtungsgebie­
tend, sagte M. S. Gorbatschow. 
Das Ist ein würdiges Denkmal 
für diejenigen, die unser Vater­
land verteidigt haben. Und es ist 
sehr wichtig, daß die Namen die­
ser Helden — für ewig in Stein 
gemeißelt — erhalten bleiben, 
oie erinnern uns an den Preis 
des durch solche Opi er erkämpf­
ten Friedens, Sowohl unsere in­
nen- als auch die Außenpolitik 
Ist eine ehrliche Politik, weil 
sie dem Frieden dient.

Bleibt der Frieden erhalten, 
so schallen wir alles, denn Res­
sourcen besitzen wir. Unser Volk 
Jst gebildet, wir haben gute Ka­
der und eine starke Wissenschaft. 
An unserem Mißerfolg Ist die Ab­
schwächung der Disziplin. Ord­
nung und der Anforderungen 
schuld, zu denen es in den letz­
ten zehn — fünfzehn Jahren 
kam. Denn von W. 1. Lenin stam­
men ja die Worte, daß wir lür 
den Aufbau des Sozialismus eine 
stählerne Disziplin brauchen. 
Und der Arbeitsmensch Ist in er­
ster Linie an soich einer Diszi­
plin Interessiert. Deshalb müssen 
wir gemeinsam anpacken, um 
Ordnung zu schallen. Das ist die 
einfachste Formel unserer Tage.

Stimmen: Wir alle sind gerade 
für solch eine Formel, Michail 
Sergejewitsch.

Das Gespräch kommt auf ver­
schiedene, mitunter ziemlich aku­
te Probleme: auf eine gerechte 
Wohnra Umverteilung, auf die 
Ren len Versorgung der Werktä­
tigen des Fernen Ostens, auf die 
Lage mit der Kinderspeisung 
und -kleldung.

Zahlreiche Probleme müssen 
wirtschaftlich gelöst werden, un­
terstrich der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU; z. B. muß man 
den Bau von Treibhäusern weit­
gehend entfalten. Die Konsumge­
nossenschaften können dabei viel 
leisten. Sie sind über das ganze 
Land verstreut und können land­
wirtschaftliche Erzeugnisse auch 
in den entlegensten Gebieten auf­
kauten. Dieses System muß un­
verzüglich organisiert werden. Es 
darf auch keine solche Gärten 
mehr geben, wo man das Obst 
vom Boden zusammenrafit und 
auf die Schweinefarm oder gar 
auf den Mullhäufen fährt.

Damit das nicht soweit kommt, 
müssen wir an die Leute, die 
für den Jeweiligen Abschnitt 
verantwortlich sind, höhere An­
sprüche stellen, und von ihnen 
kategorischer die Befolgung der 
Gesetze fordern. Es dar! bei uns 
nicht zweierlei Gesetze und zwei 
erlel Dlsz;plln geben. Sie müs 
sen für alle einheitlich sein.

Dann legte der Generalsekre 
lär des ZK der KPdSU Blumen 
<-m Lenln-Denkmal auf dem Zen­
tralen Platz der Stadt nieder.

An die sich hier versammelten 
Einwohner von Chabarowsk ge­
wandt, sagte M. S. Gorbatschow: 
Ich bin überzeugt, Sie verstehen 
es. daß diese Reise für mich 
sehr wichtig und bedeutsam Ist. 
Bei mir haben sich recht viel 
Eindrücke angehäuft. Nun möch­
te ich Ihre Beurteilung der Sach­
lage hören.

Ein Einwohner von Chaba­
rowsk: Ich bin hier auf gewach­
sen. Chabarowsk hat sich sehr 
zum Besseren verändert. Ich 
werde nie von hier wegfahren, 
denn meine ganze Familie, mei­
ne Kinder und Enkel sind hier, 
wir sind hier verwurzelt. Pro­
bleme gibt es auch genug. Sie 
müssen gelöst werden.

Stimmen: Gegenwärtig wird 
viel Gutes geleistet. Sehr viel.

M. S. Gorbatschow: Ich möch­
te folgendes sagen, ob Sie nun 
damit einverstanden sind oder 
nicht: Jetzt, da mein Auienthalt 
hier seinem Ende zugeht, muß ich 
mir reale Eindrücke vom Fernen 
Osten verschaffen. Ich möchte 
alles nachprüfen und vergleichen. 
Ich sehe — vieles Ist geleistet 
worden. Und meine ersten Worte 
sind Worte des Dankes und der 
Anerkennung für diejenigen, die 
hier viel gearbeitet haben. Nach 
der Region Primorje, Komsomolsk 
am Amur und iNachooka, wo ich 
mich aufhleit, habe Ich mich 
überzeugt, daß überall kolossal 
viel gebaut wird und sich gewal­
tige Wandlungen vollziehen. 
Doch hier In dieser Region, wo 
wir schneller vorankommen wol­
len und die einen größeren Bei­
trag zur Wirtschaft des Landes 
leisten soll, haben sich mehr als 
sonstwo Probleme angehäult, be­
sonders soziale.

Stimmen: Richtig, stimmt! Ein­
verstanden!

M. S. Gorbatschow: Sie müssen 
sich ais Herren im Lande lüh- 
len, über alles offen, durch Zei­
tungen, direkt sprechen. Dabei 
taucnen auch Demagogen auf, die 
alle anschwärzen möchten. Auch 
das darf man nicht übersehen. 
Doch jenes Gesunde, das richtig, 
ehrllcn und ruhig vorgebraent 
wird, Ist gut. Das ist nur zu be­
grüßen.

Stimme: Das Ist die Hauptsa­
che.

M. S. Gorbatschow: Ein 
menschliches, kameradschaftliches 
und achtungsvolles Verhalten zu­
einander tut not. Das bedeutet 
aber nicht, daß wir uns Jetzt nur 
In Liebenswürdigkeiten und An­
nehmlichkeiten ergehen sollen. 
Mitnichten. Man muß so handeln, 
wie es das Leben fordert. Hat 
der Mensch sich verfehlt, muß 
man ihm seinen Fehler verbes­
sern helfen. Reagiert er, muß er 
unterstützt werden, treibt er Un­
fug, muß man Ilm zurechtweisen. 
Wenn er auf schiefe Wege 
kommt, sich Übergriffe erlaubt, 
muß man das Gesetz1 an wenden.

Wenn einer gut verdient, so 
soll man Ihn nicht abfällig beur­
teilen, wenn er es am SM-Ofen 
tut, wenn er ein tüchtiger Hüt­
tenwerker, Fischer usw. ist. Die­
ses Geld Ist erarbeitet. Denjeni­
gen aber, der nicht arbeitet und 
doch auf einmal reich wird, — 
den muß man unter die Lupe neh­
men und verlangen; Zeig mal dei­
ne Einnahmeouellen; woher 
nimmst du das alles!

Das Volk muß seine Gesell­
schaft selbst leiten. Über Ar­
beitskollektive, über Hauskomi­
tees, über Sowjets, über Gewerk­
schaften. Kühn davon sprechen, 
tapfer Fragen stellen.

Stimmen: Wir glauben Ihnen 
Michail Sergejewitsch! Wir ver­
trauen der Partei und Ihrem 
Kurs!

M. S. Gorbatschow: Und wir 
glauben Ihnen. Ich wiederhole 
mich vielleicht, doch wenn man 
von unserem Volk was Gutes sa- 
,gen will, kann man sich hun­
dert-, ja tausendmal wiederholen. 
Ich kenne kein anderes Volk, das 
seinem Land so ergeben, so be­
herrscht und so bescheiden wäre.

Stimme: Michail Sergeje­
witsch, es gibt einen Vorschlag:

An der Basis solche Menschen zu 
wählen und für die Leitung zu 
empfehlen, die klaren Kopf und 
gutes Herz haben. Damit sie für 
die Menschen Gutes empfinden. 
Dann wird alles, wie mir scheint, 
in Ordnung sein.

M. S. Gorbatschow: Ich bin 
mit Ihnen einverstanden, beson­
ders In folgender Hinsicht. Wenn 
man einen Menschen auf einen 
höheren Posten befördert, scha­
det es nicht, sondern muß zur 
Regel werden, daß man zu den 
Menschen kommt, die ihn gut 
kennen, und sagt: Wir möchten 
ihn zum Leiter auf Rayon- oder 
Staotebene machen. Wie meinen 
Sie. kann man ihm das anver- 
trauen? Man muß sich mehr mit 
den Menschen beraten.

Stimmen: Richtig!
M. S. Gorbatschow: Dann wird 

es weniger Fehler geben.
Im weiteren Tagesverlauf be­

suchte M. S. Gorbatschow den 
Sowchos „Krasnoretschenski". 
der in der Sladtrandzone von 
Chabarowsk liegt.

Die Eifahrungen dieses Agrar­
betriebs zeigen ein weiteres Mal, 
daß man In jeder Gegend die Pro­
duktion Intensiv betreiben kann. 
Es Ist wichtig, die besten For­
men der Arbeitsorganisation und 
-entlohnung zu finden, die Tech­
nologien tür die gegebenen Be­
dingungen exakt zu überprüfen. 
In diesem Sowchos wird auch In 
diesem Jahr mit 3 800 Kilogramm 
Milch je Kuh gerechnet.

M. S. Gorbatschow erkundigte 
sich nach den Arbeitsleistungen 
und den Lebensbedingungen der 
Dorfbewohner, nach dem Zu­
stand der Sowchosökonomik, 
nach dem intensiven Anbauver­
fahren von Gemüse unter Bedin­
gungen des Monsunklimas, nach 
der Mechanisierung der Futterzu­
bereitung und danach, wie die 
Fertigerzeugnisse abgesetzt wer­
den.

Der Gemüsebauer W. Pokoty- 
lo, der Sowchosdlrektor L. Mas- 
lin die Gemüsebaubrigadlerln 
G. Muchina und der Vorsitzende 
der Rayon-Agrar-Industrie-Verei­
nigung J. Koleinikow berichteten 
von den neuen Methoden der 
Arbeitsorganisation, was ein be­
ständiges Wachstum landwirt­
schaftlicher Kulturen unter kom­
plizierten Klima Verhältnissen si­
chern hilft.

M. S. Gorbatschow fragte die 
Sowchosarbeiter, wie die Be­
schlüsse betreffs des Agrar-Indu­
strie-Komplexes in der Praxis 
realisiert werden. Jetzt, sagte er, 
sind Ihnen weitgehende Rechte 
gewährt. Brauchen Sie noch mehr 
Rechte?

Stimme: Nein, vorläufig reicht 
cs. Wir müssen lernen, sie wahr­
zunehmen.

M. S. Gorbatschow: Alles Ist 
also nicht so einfach. Es Ist 
schwer, Rechte zu erbitten, und 
noch schwieriger, sie wahrzu­
nehmen. Nutzen Sie z. B. das 
Recht, 30 Prozent Gemüse auf 
dem Mark verkaufen zu dürfen? 
Hauptsache Ist Jetzt, daß nichts 
verdirbt. Man hat mich In Cha­
barowsk gefragt, ob mit einer 
Verbesserung der Versorgung 
mit Gemüse zu rechnen wäre. 
Denken Sie nach, was sich bei der 
Lösung dieses Problems noch ma- 
clien läßt. Man könnte In Jedem 
Sowchos Treibhäuser für Gemü­
sebau schaffen.

Stimme: Wir lernen handeln, 
Michail Sergejewitsch.

M. S. Gorbatschow: Als Ich Im 
ZK der KPdSU noch für Fragen 
der Landwirtschaft verantwort­
lich war, besuchte Ich einen 
Agrarbetrieb in der Umgebung 
Moskaus. Es stellte sich heraus, 
daß der Direktor ein äußerst ge­
schäftstüchtiger Mann war:. Der 
Gewinn betrug dort einige Mil­
lionen Rubel, Ich fragte ihn, wie­
viel Land der Sowchos besitzt. 
Und was denken Sie, er hatte 
nur soviel Land, um Treibhäuser 
für Champignons zu unterhalten. 
Gerade sie brachten diese Millio­
nen ein. So müssen auch Sie 
Im Winter frisches Gemüse ver­
kaufen oder es an Gaststätten
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und Gemüsehandlungen liefern.
Stimme: Da sind wir zuiück- 

geblieben. Aber das Leben 
zwingt uns jetzt, sich damit zu 
beschäftigen.

Besondere Aufmerks a m k e 1 t 
lenkte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU darauf, wie sozia­
le Probleme gelöst werden. Gute 
Aufkaufpreise, sagte er, sind mit 
der Absicht festgelegt worden, 
daß S.e schneller aus der schwe­
ren finanziellen Lage herausfin­
den und zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung übergehen. Es 
ist wichtig, daß der gezogene 
Gewinn In den Wohnungsbau, In 
den sozialen und kulturellen Be­
reich Investiert wird.

Stimmen: Im Sowchos „Kras- 
noretschenskr hat man in der 
letzten Zelt ein gutes Pionierla­
ger, ein Haus der Viehzüchter, 
einen Kindergarten in der 
Zentralsledlung, einen Klub und 
ein Dienstleistungskombinat ge­
baut...

In den letzten zwei Jahren 
baut der Sowchos jährlich bis 
40 Wohnungen...

Wir könnten mehr Objekte In 
Regiebauweise errichten, wenn es 
menr Baustoffe gäbe...

M. S. Gorbaschow: Wissen Sie, 
Baustoffe muß man an Ort und 
Stelle, In der Region, im Gebiet 
ausfindig machen. Bel uns gibt 
es Gebiete, wo kleine Ziegelwer­
ke errichtet worden sind. Und sie 
produzieren das Jahr hindurch 
Ziegel. In der Ukraine und 1m 
Nordkaukasus z. B. hat man sich 
wieder den Samanzlegeln zuge­
wandt. Diese Ziegel sind ein zu­
gänglicher Baustoff, er wärmt im 
Winter und kühlt Im Sommer. 
Man muß breiter örtliche Baustof­
fe nutzen.

Zur Selbständigkeit und Ent­
wicklung der Initiative an der 
Basis meinte M. S. Gorbatschow:

Ich glaube, daß ein Kolchos 
oder Sowchos zur Zelt bereits 
über etwa 20 bis 30 und ein gro­
ßer Agrarbetrieb sogar über 50 
Fachleute verfügt. Wozu kom­
mandiert denn ein Instrukteur der 
Abteilung Landwirtschaft aus 
dem Rayonparteikomitee oder so­
gar ein Fachmann aus der Ray- 
on-Agrar-Industrie-Verelnlg u n g. 
wenn er in einen landwirtschaft­
lichen Betrieb kommt, das ganze 
Kollektiv? Man muß die Men­
schen dazu erziehen,, daß sie für 
sich und für ihre Arbeit selbst 
verantworten.

Das Gespräch kommt auf die 
Effektivität des Brigadeauftrags.

M. S. Gorbatschow: ich bin 
mit Ihnen einverstanden, wenn 
Ich weiß, daß daran alle interes­
siert sind. Manchmal sieht es je­
doch anders aus: Die Brigade 
oder die Abteilung arbeitet nach 
der Auflragsmethode. und die 
Leitung gehört nicht dazu. Sie 
wird unabhängig vom Endergab- 
nls entlohnt. So geht es nicht. 
Die wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung muß alle wirtschaftlichen 
Einheiten erfassen. Dann wird es 
auch ein gutes Endergebnis ge­
ben. Sie werden sehen, daß es 
eine Interessante Arbeit Ist.

Und wissen Sie, wie die Men­
schen Jetzt arbeiten? Da bear­
beitet zum Beispiel einer etwas. 
Dabei ist er mehr daran Interes­
siert, daß er ausgehend von dem 
Ernteergebnis und unter Berück­
sichtigung des geringeren Auf­
wands entlohnt wird. Er ist be­
müht. daß die Selbstkosten gerin­
ger ausfallen (er hat doch Norma­
tive!), und die Differenz zwischen 
dem Aufkaufpreis und den 
Selbstkosten gelangt bereits In 
den „gemeinschaftlichen Kessel", 
früher hatte er gepflügt, be­
stellt und bearbeitet, doch so, daß 
man In drei Tagen damit aufs 
neue beginnen konnte. Es ging 
ihm um die Hektarzahl. Heute 
aber muß er sparen. Infolgedes­
sen werden weniger Treibstoff 
und Technik verbraucht, auch 
Mechanisatoren braucht man we­
niger für dasselbe Feld. Ich 
kenne Fälle, wo der Bedarf an 
Technik in Nordkaukasien beim

(Schluß S. 2)
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Es kann 
losgehen

In wenigen Wochen wird In 
sämtlichen Agrarbetrieben des 
Gebiets Ostkasachstan der Start­
schuß zur Getreidebergung abge­
geben: Der Winterroggen auf 
den Schlägen Ist fast reif. Um 
alles Gewachsene verlustlos und 
in optimalen agrotechnischen Ter- 
minen unter Dach und Fach zu 
bringen, sind in den technischen 
Reparaturbetrieben des Gebiets 
wirksame Maßnahmen beschlos­
sen worden. Die Erntetechnik ist 
durchweg Instand gesetzt. Auch 
sind die Agrarbetriebe zur Genü­
ge mit den notwendigen Ersatz­
teilen versehen.

Der technische Reparaturbe­
trieb von Irtyschsk zählt zu den 
größten Werkstätten des örtli­
chen Agrar-Industrie-Komplexes. 
In den letzten Monaten sind die 
hiesigen Abteilungen mit lei­
stungsstarken Fließstraßen ausge^ 
rüstet worden. Das schafft gute 
Bedingungen für die Überholung 
der landwirtschaftlichen Technik. 
Hier wird Motoren, Mäh komple­
xen, Schleppern und anderen 
Aggregaten ein zweites Leben 
gegeben. Viel Wert legt man auf 
die Anwendung fortschrittlicher 
Technologien. Die Reparaturar­
beiter garantieren hohe Qualität: 
Jeder überholte Schlepper soll 
mindestens zwei Saisons durch­
halten; allein das sichert dem Be­
trieb stabilen Gewinn. Seine 
Planauflagen für die erste Jah­
reshälfte 1986 hat das Kollektiv 
des technischen Reparaturbetriebs 
zu 106 Prozent erfüllt Die be­
sten Resultate gehen auf das 
Konto der Reparaturarbeiter um 
W. Klßliing und A. Nasarow.

„In diesen Tagen wird vieles 
getan, um eine störungsfreie Ar­
beit der Partner aus den Getrei­
debetrieben zu gewährleisten", 
sagt der Betriebsleiter Iwan Bre- 
chunow. „Das Ist nun die wich­
tigste Bedingung, denn nur zu­
verlässige Maschinen sichern ein 
hohes Erntetempo. Zu gleicher 
Zeit fördert es unsere Endergeb­
nisse, weil wir ja mit den Kol­
chosen und Sowchosen nach kon­
kreten Verträgen Zusammenar­
beiten."

Ähnliche Beziehungen zuein­
ander haben Dutzende Reparatur­
betriebe und Getreidebaukollek­
tive des Gebiets. Die schöpferi­
sche Zusammenarbeit trägt In gro­
ßem Maße zur Intensivierung 
einzelner Zweige bei.

Georg KISSLING, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Ostkasachstan

Für eine sichere
Viehüberwinterung

Im Sowchos „Dalakalnarskl" 
des Rayons Tschu ist der zweite 
Grasschnitt In vollem Gange. Die 
Wirtschaft hat die Gräser auf 
615 Hektar Bewässerungsland 
und die Luzerne auf 434 Hektar 
unbewässertes Land zu mähen. 
Das ist der Hauptfutterlonds für 
die gesellschaftseigenen Tiere.

Der Brigadier der Futterbe- 
schaffungsbrigade Kartagan Us- 
sajew sagt:

„Wir sind bemüht, alle Ar­
beiten In hohem Tempo und in 
bester Qualität zu verrichten. Un­
sere Aufgabe besteht darin, das 
am Tag gemähte Gras zu der 
Vlehüberwinterungss teile zu 
transportieren. Die für Welksila­
ge bestimmte Masse wird sofort 
in vorher vorbereiteten zemen­
tierten Gräben gelagert und fest­
gestampft. Jeder Hektar ergibt 
bis 100 Dezitonnen zerkleinerter 
Welksilagemasse. Allein in fünf 
Tagen gelang es uns. 2 100 Ton­
nen Welksilage zu lagern und 
150 Tonnen Vitamingrünmehl 
herzustellen, aus dem wir etwa 
200 Tonnen mit Mineralzusätzen 
bereicherte Futterpellets pro­
duziert haben. Die Bereitstellung 
trockenen Heus in Ballen haben 
wir bereits um mehr als 70 Pro­
zent erfüllt.

Die Brigade arbeitet gut. So 
erfüllen Sarsenbek und Shuasbal 
Tursunbajew, die die Mähma­
schinen steuern. Ihre Tagesnorm 
ständig zu 160 bis 180 Prozent. 
Mit bedeutender Überbietung ih­

Beratung 
des Parteiaktivs

Am 31. Juli fand in Chaba­
rowsk eine Beratung des Aktivs 
der Parteiorganisation der Re­
gion Chabarowsk statt.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
hielt auf der Beratung eine um­
fangreiche Rede. (Sie wird dem­
nächst veröffentlicht werden).

(TASS)

Nikolaus Wulfert, Gewerk­
schaftsvorsitzender In der drit­
ten Grubenbauverwaltung, beglei­
tete mich In die Kohlengrube 
„M. 1. Kalinin".

„In diese Grube ,einfahren' 
können wir vorläufig nur sehr 
bedingt. Denn eine solche gibt 
es noch nicht. Aber gerade unter 
der Straße, die wir langfahren, 
buchstäblich unter uns. .fressen' 
sich die Vortriebsarbeiter durch 
das Gestein zu den Kohlenflö­
zen", erzählt Wulfert.

Heute steht die Grubenbauver­
waltung Nr. 3 1m Kombinat „Ka- 
ragandaschachtostrol" obenan. 
Die besten Vortriebsbrigaden der 
Verwaltung, geleitet von Jakob 
Rledlger, Nikolai Plskun, Stani­
slaw Kotow und Iwan Kotjakow, 
haben mit der Rekonstruktion der 
Kohlengrube „M. I. Kalinin" oe- 
gonnen. Als Rekonstruktion darf 
man diese Arbeiten eigentlich nur 
formal bezeichnen. Denn schon 
während der Erschließung des 
Kohlenbeckens wurde hier in 
Klelngruben Kohle abgebaul. 
Jedoch die Werkzeug Jener Zelt 
machten den Abbau starker Koh- 
lenschlchten unmöglich. Deshalb 
gebührt den Leuten, die hier heu­
te arbeiten, zu Recht der Name 
„Ersterschlleßer", sie schaffen 
einen der aussichtsreichsten Koh­
lenbetriebe von Karaganda. Laut 
Berechnungen von Experten soll 
diese Grube nach ihrer Inbe­
triebnahme für die Industrie Jähr­
lich 7 bis 8 Millionen Tonnen 
Kohle liefern.

Im Kombinat hatte man guten 
Grund, diesen Abschnitt der Gra­
benbauverwaltung Nr. 3 zu über­
tragen. Hier ist ein stabiles Kol­
lektiv mit guten Arbeitstraditio­
nen am Werk. Die hohe beruf­
liche Meisterschaft der Vortriebs­
brigaden Rlediger und Pintschuk 
behauptet Ihre Priorität Im Gru­
benbau In der ganzen Region.

„Im vergangenen Jahr belegte 
unsere Grubenbauverwaltung 
zweimal preisgekrönte Plätze im 
Wettbewerb der Gfubenbaukol- 
lektive des Landes; zweimal über­
reichte das Ministerium für Koh­
leindustrie der UdSSR diesem 
Kollektiv die Rote Wanderfahne 
der Branche." So erklärt Ema­
nuel Herschmann, Chef der Gru­
benbauverwaltung Nr. 3, die Ein­
räumung des Rechts auf großan­
gelegte und verantwortungsvolle 
Aufgaben. „Für uns gestaltete 

ich das elfte Planjahrfünft er- 
olgreich. Laut Plan sollten wir 
Vertragsarbeiten im Werte von 
66 042 000 Rubel ausführen. Wir 
leisteten sie für 4 129 000 Rubel 
mehr. Den Plan der Vortriebsar­
beiten erfüllten wir zu 110 Pro­
zent. Im vergangenen Planjahr­
fünft erwirtschaftete die Gruben­
verwaltung rund 8.5 Millionen 
Rubel Gewinn. Das liegt mit 150 
Prozent über dem Planniveau.
Praktisch arbeiten alle unsere
Kollektive nach der Auftragsme­
thode. In der ersten Hälfte die­
ses Jahres stieg die Arbeitspro­
duktivität In der Verwaltung um 
7 Prozent gegenüber dem ent­
sprechenden Zeitraum des Vor­
jahres..."

Kurz und gut, die Grubenbau- 
verwaltung Nr. 3 ist eine solide 

rer Tagesaufgabe arbeiten auch 
Alexej Kudrjawzew, Alexander 
Martinez, Matthias Reiner, Was­
sili Roinlk, Friedrich Flaum, Va- 
lerl Kelsch sowie Vater und Sohn 
Heinrich und Wladimir Leisle.

„Wir müssen in diesem Jahr 
6 300 Tonnen Heu, 6 000 Ton­
nen Gärfutter und 2 500 Ton­
nen Welksilage beschaffen“, sagt 
der Sowchosdlrektor Alexander 
Konrad. „So lautet unsere Ver­
pflichtung, die bedeutend höher 
als die festgelegte Planaufgaoe 
Ist.

Unser Sowchos Ist ein füh­
render Viehzuchtbetrieb im Ray­
on. So haben wir im zurück­
liegenden Planjahrfünft über 
50 000 Dezitonnen Milch geliefert 
— mehr als geplant war. Den 
Mllchlleferplan für dieses Jahr 
wollen wir zum 7. November 
schaffen. Die raschere Erfüllung 
des Zeitplans wird erfolgreich 
eingehalten. Wäre es möglich, 
solche Erfolge zu erzielen, wenn 
wir keine feste Futterbasis hät­
ten?"

Die Futterbeschaffer haben 
sich verpflichtet, ihren Gegen­
plan bis zum Beginn der Ge­
treideernte zu erfüllen. Das an­
geschlagene Arbeitstempo zeugt 
davon, daß sie mit dieser Aufga­
be gut fertig werden.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

M. S. Gorbatschow nach 
Moskau zurückgekehrt

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 31. Juli aus Chabarowsk 
nach Moskau abgereist

Auf dem Flughafen verab­
schiedeten ihn der Erste Sekre­
tär des Chabarowsker Reg Ions 
komltees der KPdSU A. K. 
Tschorny, der Vorsitzende des 
Regionsvollzugskomitees N. N.

So 
von Jakob 
Horizontal-

und starke Ui ganlsation. Unter 
allen von Herschmann genannten 
Bestwerten imponiert der letzte­
re — die Erhöhung der Arbeits­
produktivität — am meisten. 
Denn bereits in diesem Jahr, so 
wurde auf dem XXVII. Parteitag 
der KPdSU festgestelit, müssen 
wir sämtlichen Zuwachs des Na­
tionaleinkommens durch die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
bei Reduzierung der Materlal- 
und Energieintensität sichern. 
Natürlich wird hier Mechanisie­
rung und Automatisierung der 
Produktion als entscheidender 
Faktor fungieren. Bel der Lö­
sung dieser Fragen hat man in 
der Verwaltung positive Ergeb­
nisse erzielt. In den letzten Jah­
ren wurden hier weitgehend Berg­
bau- und Vortriebsmaschinen ein­
gesetzt. Die Fließstraßen und 
andere technologischen Ketten­
glieder wurden automatisiert. Mit 
der Vergrößerung der Maschinen­
zahl erhöhte sich auch Ihr Nut­
zungskoeffizient. Nach Nikolaus 
Wulferts Worten ist er 1m ver­
gangenen Jahr gegenüber 1984 
aufs Anderthalbfache angestie­
gen. Einen beachtlichen Effekt 
ergab die mechanisierte Anliefe­
rung der Baumaterialien.

Bei der Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion 
warten die Grubenbauer natür­
lich nicht darauf, bis jemand und 
Irgendwo für sie die nötige Ma­
schine oder Vorrichtung entwlk- 
kelt und baut. Vieles machen sie 
selbst, mit eigenen Händen, 
schlug die Brigade 
Rlediger vor, bei 
und Neigungsbauen Bohranlagen 
einzusetzen. Nur einige Maschi­
nenteile mußten ersetzt werden, 
damit sich die Bohrmaschine 
auch unter Tage anwenden ließ.

Was die Komponenten der Stei­
gerung der Leistung betrifft, muß 
man zwangsläufig wohl in er­
ster Linie den Faktor Mensch 
nennen. In der Grubenbauverwal- 
tug erhöht sich seine Rolle mit 
jedem Jahr und jedem Tag. Da­
zu sei der Fall angeführt, als 
eine Reihe von Brigaden nicht 
formal und nicht unter dem Druck 
von oben, sondern aus eigener 
Initiative und gestützt auf Be­
rechnungen, folgende Verpflich­
tung übernahm: Jede Brigade 
wird Montagearbeiten im Werte 
von mindestens einer Million Ru­
bel ausführen. Oder nehmen wir 
die Fragen des Wettbewerbs und 
die Auswertung von Besterfah- 
ruhgen. Es gibt hier viele, von 
denen man lernen kann. Als 
Fachleute ganz hoher Klasse gel­
ten im Bergbau die Brüder Alex­
ander. Viktor und Woldemar Al­
tergott. 
Jungen 
Seidler, Alexander Walter, 
Miller, Woldemar Abend, 
hann Knorr, Viktor Lorer, 
hann Wisner, Otto Meier und Jo­
hann Schulz.

Dank ihren Anstrengungen 
werden Pläne zur Wirklichkeit, 
werden in Kohlengruben neue 
Flöze freiigelegL

Viel Lob gebührt den 
Grubenbauern Viktor

Leo 
Jo- 
Jo-

Alexader DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt .

NUR ZWEI MONATE bleiben dem 
Kollektiv der Zementfabrik in Aktau, 
Gebiet Karaganda, bis zum Ab­
schluß des Jahresprogramms 1986. 
Hier hat man 24 durchgängige tech­
nologische Brigaden gegründet, die 
miteinander sozialistische Wettbe­
werbsverträge abgeschlossen haben 
und nach dem Endresultat entlohnt 
werden. Dieses Verfahren wird in 
der Branche erstmalig erprobt und 
zeitigt bereits heute gute Ergeb­
nisse. Der Erzeugnisausstoß hat sich 
um 13 Prozent vergrößert; rund 60 
Prozent sämtlicher Zementmarken 
führen das staatliche Qualitätszei­
chen.

MIT HOCHDRUCK wird im Sow­
chos „Rentabeiny", Gebiet Turgai, 
das Feldfutter geborgen. Ganz 
obenan in der Liste der Besten steht 
die Brigade W. Meinhard, die von 
den Grasflächen 7 bis 8 Dezitonnen 
Heu einbringt. Auch die Leistun­
gen der Mäher W. Rabzewitsch, 
F. Islanow und R. Makarimow kön­
nen sich sehen lassen. Das stö­
rungsfreie Heuverladen sichern die 
Mechanisatoren P. Bauer, und die 
Brüder Konstantin und Karl Unge- 
fug.

MIT UNTER DEN ERSTEN im Ray­
on Samarski, Gebiet Ostkasachstan, 
haben die Bauern- und Arbeiter des 
Sowchos „Samarski" mit der Ber­
gung der Winterkulturen begonnen. 
Ihnen steht bevor, das Getreide von 
über 2 500 Hektar unter Dach und 
Fach zu bringen.

Vortrefflich sind die Erntearbei­
ten in der zweiten Sowchosabtei- 
lung organisiert. Hier strebt man 
einen Hektarertrag von mindestens 
10 Dezitonnen Korn an.

DanilJuk und die Mitglieder des 
Büros des Regionsparteikomitees.

Der Generalsekretär des - ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow, 

st am 31. Juli von seiner Fcrn- 
ustreise nach Moskau zurückge­
kehrt.

(TASS)
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Zeit für Lösung von Problemen zusammenballen
(Schluß)

Rübenanbau um 33 bis 50 Pro­
zent verringert wird. Well man 
gruppenweise arbeitet. E1 n 
Mensch vermag vieles zu leisten. 
Gegenwärtig werden Großagrar- 
bctriebe Intensiven Typs gescnaf- 
fen. 1m Altai una In Kasachstan 
z. B. bearbeiten drei Mann 2 UUu 
bis 3 500 Hektar.

Stimme: Die Arbeit mit dem 
Endergebnis im visier tragt 
Früchte, man erhält bis 2 Uuu 
Rubel jährlich. Die Frauen au^ 
Gemüsebaubrigaucn erhal t e n 
manchmal am Janresenae b,s 
2 000 Rubel und menr. Well es 
erstens gespart wurae, zwe.^ens 
kommen aie uanresenapram.e 
und drittens der z.uscniag iur 
den Absatz. Außer aen Prämien* 
geldern erhallen sie lür die Ver­
größerung aes Hexlarertrags 
noch 1 öuO bis 2 Üuu Kubel, so­
mit verdienen sie 300 bis 400 
bei guter Ernte. ueträgi aer 
Hektarertrag 2uu Dez.tonnen. 
erhalten sie auch -luu bis 4ou 
Rubel. So kann man leben und 
man hat auch Lust zu aroelten.

M. S. Gorbatscnow: Was Ich 
Ihnen sagen wollte und später 
auch aut dem Akt.v sagen wer­
de: Die Melkerträge sind bei 
Ihnen zu nlear.g. Genüssen, bie 
führen ja 50 Prozent Milch in 
die Region Chabarowsk eji.

Stimme: In unserem Sowchos 
macht die durchschnittliche Milch­
leistung 3 870 Liter.

M. S. Gorbatschow: Für Sie 
gibt es keinen andeien Ausweg. 
Sie müssen 4 60u erreichen.

Stimme: Selbstverständlich.
M. S. Gorbatschow: Merken 

Sie es sich: Eine große Sache Ist 
die Tierauslese, in unseren bal­
tischen Landwirtschaftsbetrieben, 
In Estland zum Beispiel, hat man 
4 000 Liter erreicht. Jetzt hat 
sich Belorußland dieselbe Aufga­
be gestellt. Man nimmt eine Kuh 
mit guten Zuchteigenschaften und 
eine ebenfalls gute, doch ge­
wöhnliche Kuh. Das Futter ist 
dasselbe. Der Unterschied In 
der Milchleistung beträgt jedoch 
800 bis 1 000 Kilogramm. Des­
halb braucht man eben Futter. 
Zuchteigenschaften und die Tier­
auslese. Tierauslese und Futter 
bedeuten zusätzliche Produktion. 
Einst war das schwer zu errei­
chen. Das erste Mal hatte ich die­
ses Problem auf der Beratung In 
Belgorod aufgeworfen. Wer von 
Ihnen hatte damals etwas vom 
Brigadevertrag gewußt?.. Ich 
sprach dort von Intenslvlet-ung;

Seit jener Zelt haben wir die 
Melkherde um 3 bis 4 Prozent 
verringert, das Land erhält aber 
um 8 Millionen Kilogramm Milch 
mehr. Auch mehr Fleisch.

Stimme: Richtig. Diesen Weg 
gehen wir zur Zelt.

M. S. Gorbatschow: Jede Kuh 
muß kalben. Jedes Kalb muß

Auf Sohle Nr. 13 bilden die Erz- 
magisfralen der drei Bergwerke im 
Vorkommen Ridder-Sokolny des 
Leninogorsker Polymefallkombinats 
einen Knoten. Die Gewinnung von 
Rohstoffen, die früher nicht zur Bi­
lanz gehörten, geht weiter. In den 
Abbaukammern, Schrapperört e r n, 
Ober- und Abhauen spielt sich der 
angespannte Alltag der Bergleute 
im Ridder-Bergwerk ab, das un­
längst den 200. Jahrestag seines 
Bestehens begangen hat.

Unser Bild: In einer kurzen Pause 
haben sich die Bergleute um den 
Sekretär des Parteibüros Wladimir 
Turnow versammelt. Sie hören zu, 
was das Kollektiv des Bergwerks in 
der bis zum Ende des ersten Jahres 
des Fünfjahrplans verbleibenden Ze.t 
noch zu leisten hat.

Foto: Wladislaw Pawlunin

Auf Holz 
verzichtet

Die Neusiedler des Gebiets 
Kustanal werden die Fensterrah­
men nicht mehr jährlich zu 
versprachteln und anzustre'chen 
brauchen. Um Ihnen ein frlscnes
Aussehen zu verleihen, wird es 
genügen, sie einfach sauberzu­
wischen, denn sie sind aus Plast­
stoff gefertigt.

Die Herstellung von Fenstcr- 
blöcken aus Polyvinylchlorid, d.e 
mehrfach länger dienen als d:e 
hölzernen, wurde Im Kustanalci 
Werk für Stahibetunerzcugnlsse 
Nr. 4 gemeistert. Ihre erste Par­
tie wurde an die Neubauten von 
Dshetygara — ein rasch wach­
sendes Industriezentrum 1m Noi 
den Kasachstans — abgefertigt t

Alle Arbeitsvorgänge bei dei 
Herstellung dieser Erzeugnisse, 
die weder Hitze noch Kälte fürch­
ten, werden von Halbautomaten 
ausgeführt. Sie vermengen Kom­
ponenten, wärmen das Gem’.scn 
auf, formen daraus Profile und ! 
verleimen sie zu fertigen Fenster­
rahmen. Schon mit dem Enel 
chen der projektierten Jahresle.- 
stung an der ersten technologi­
schen Taktstraße — 10 000 Qua­
dratmeter — wird der Beda. l der j 
Bauvorhaben des Gebiets an sol i 
chen Tellen zu 20 Prozent ge 
deckt werden.

Bis Ende aes Jahrfünfts wird 
geplant, ein Werk mit einer Lei­
stung von bereits 500 000 Quad­
ratmetern synthetischer Rahmen­
blöcke zu schaffen. Das Ist im 
langfristigen Programm des Er­
satzes traditioneller Stoffe durch i 
progressivere vorgesehen. In j 
Schtschutsch nsk wird eine Sani | 
melleltung aus Kunstrohren mon ' 
tlert, denen Korrosion nicht? 
anhaben kann. Es wurde di? 
Technologe der Herstellung el- 
fektlver Wärmeisolatoren ge­
meistert. Sie werden weitgehenc । 
beim Bau von Kühlschränken • 
Gemüselagern, für die Wärmt 
dämmung in Industr'egebäuder 
Kuh- und Schafställen angewand 
Die Verwendung von Kunst-n 
fen beschleunigt den Bau vor 
Wohnungen und Produkt'.nns^h 
Jekten und garantiert deren lan 
ge Dienstdauer. (KasTAG) 

beim Abliefern 400 bis 450 Ki­
logramm schwer sein. Von jeder 
Kuh müssen wir..., genug, wenn 
wir 3 000 Liter Je Kuh 1m Lan­
de erhalten, so werden wir Milch 

n Überfluß haben!
Ich bin mit diesem Gespräch 

zufrieden. Ihr Landwirtschaftsbe­
trieb ist nicht schlecht, wie Ich 
sehe. Sic sind offene Menschen. 
Wer In der Landwirtschaft be­
schäftigt Ist, der ist längst ge­
wohnt. stets das zu sagen, was 
der Fall Ist. Sie sind keine Dip­
lomaten. Für Diplomatie bleibt 
hier keine Zelt — das Leben hat 
schon immer schwere Aufgaben 
zu lösen gegeben.

M. S. Gorbatschow macht sich 
mit den Mitgliedern der Gemüse­
baubrigade bekannt.

M. S. Gorbatschow: Beginnen 
Sic gewöhnlich zu dieser Zelt 
mit der Gemüseernte?

G. Muchina: Gemüsebaubrlga- 
dlerln: Im vorigen Jahr war cs 
früher. Dieser Frühling aber war 
spät und kalt. Wir ziehen die 
Setzlinge In Töpfen, deshalb ha­
ben wir so früh Gemüse. Die Setz­
linge wachsen In Bogentreib­
häusern. Wir bemühen uns. ei­
nen Teil Gemüse auf den Markt 
zu bringen, um die Marktpreise 
zu senken. Die Tomaten kosten 
auf dem Markt zum Beispiel fünf 
bis sechs Rubel, wir aber verkau­
fen sie zu zwei Rubel.

M. S. Gorbatschow: Ihnen Ist 
gestattet worden, auf dem Markt 
zu handeln, damit die Produktion 
nicht verlorengeht. Der Staat 
hat dem Dorf 160 Milliarden Ru­
bel für den Bau von Wohnungen, 
Kindergärten und Krankenhäu­
sern bewilligt. Für alle — Vieh­
züchter, Gemüsebauer und Spe­
zialisten — sind die Gehälter er­
höht worden.

G. Muchina: Unsere Brigade 
bedient sich vollständig der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung.

M. S. Gorbatschow: Bereuen 
Sie es nicht?

G. Muchina: Nein.
M. S. Gorbatschow: Und wie 

steht es mit dem Scheckverfah­
ren?

G. Muchina: Es bewährt sich. 
Wir führen Buch. Habe Ich etwas 
gesät, so weiß Ich, wieviel da 
verbraucht wurde, wieviel noch 
verbraucht werden kann.

M. S. Gorbatschow: Alles Eln- 
gespartc bleibt ja Ihnen.

G. Muchina: Bel Mehrver­
brauch aber beginnen wir auf­
zuholen und zu sparen. Wir sind 
zum Brigadevertrag übergegan­
gen; das ist angenehm, well wir 
die technologische und Arbeits­
disziplin erhöhen.

M. S. Gorbatschow: Gibt es 
einen Brigaderat?

G. Muchina: Fünf Mann! Na­
türlich kommen Fälle vor, daß 
wir den Koeffizienten des Lei­
stungsbeitrags senken. Was Ist

Aktivisten der Produktion

Der rechte Mann am rechten Platz
In seinem ganzen Leben hat 

Alexej Kutakow nie für lange 
Zelt seinen Heimatort verlassen 
Nach Absolvierung der Alma 
Atacr Landwirtschaftlichen Hoch 
schule war er lange Jahre als 
Agronom tätig und bekleidete 
dann verantwortliche Posten In 
der Rayonverwaltung Landwirt­
schaft ,n Ossakarowka. Nun lei­
tet er bereits sechs Jahre den 
Sowchos „Wilhelm Pieck", einen 
der größten Agrarbetrlcbc Im 
Gebiet Karaganda. Und er leitet 
ihn fachkundig. So hat der Sow­
chos im vergangenen Planjahr­
fünft mehr als 5 Millionen Ru­

Ein Lehrling übertrifft den Meister
Als die Familie Hermann Im 

ersten Kriegsjahr in dieses ent- 
tger.e Kasachstan Ische Dorf kam, 
waren die fünf Kinder noch allo 
nichtmündig. Da es aber Im Dori 
<ehr an Arbeitskräften mangelte 
mußten auch die Kleinen den Er­
wachsenen zur Hand gehen. Der 
dreizehnjährige Raphael besuch­
te oft seinen Vater in der Schmie 
de. Er nahm dann den gewlchtl 
,'cn Vorschlaghammer In die 

1 Hände und bemühte sich, mH 
voller Wucht auf die glühenden 
Metallstücke zu schlagen, aus de 
ien der Vater verschiedene Er 
Satzteile für landwirtschaftliche 
Maschine zauberte.

Womöglich war schon damals 

aber zu tun? Das gibt es halt 
Wir arbeiten mit dem Endergcb 
nls Im Visier. Der Brlgadeauf- 
trag* ^pornt uns dabei an.

M. S. Gorbatschow: Sogar die 
Männer verletzen beim Brigade­
auftrag seltener die Disziplin. 
Und die Frauen — cs sei denn, 
daß ein Familienunglück sie aus 
Geleise bringt. So müssen 
sie auch sein, die Herren des 
Landes — Ihre Angelegenheiten 
leiten und erwägen, worauf es 
ankömmt.

Stimme: Wir haben eine /Vblel- 
lung. unser Chefagronom. der 
Ratgeber, schuftet selbst. Wir 
haben Spezialisierung eingeführt 
— die Abteilung hat vier Briga­
den. Einer zieht Rüben, der an­
dere Kohl, Ich widme mich To­
maten und Gurken...

Stimme: Heutzutage Ist és 
nicht gut, schlecht zu leben. Wer 
ehrlich arbeitet, sich Mühe gibt, 
verdient Im Endergebnis dann 
2 800 Rubel im Jahr, darüber 
hinaus glbt's noch Prämiengelder 
In Höhe von je 700 — 800 Ru­
bel. Wen freut so etwas nicht? 
Für dieses Geld kann man alles 
kaufen, was man braucht, sich 
kleiden, gut erholen.

M. S. Gorbatschow: Woran 
fehlt es am meisten In den Lä­
den?

G. Muchina: Gekleidet sind 
wir gut, hübsch, wir haben hier 
eine Schuhfabrik. 1m Namen mei­
nes Kollektivs sage Ich: D.e 
Landarbeiter brauchen mehr gute 
Kleidung für alle Lebensfällë.

M. S. Gorbatschow: Da sieht 
man sogar Menschen, die aus ei­
nem Werk in Berufskleidung ge­
kommen sind.

G. Muchina: Aber sie Ist was­
serdurchlässig. Regenmäntel gibt 
es, doch sie lassen Wasser 
durch...

M. S. Gorbatschow: Ich war 
sehr froh. Sie zu besuchen. In 
Ihren Sowchos zu kommen. Län­
gere Zelt zuvor habe Ich mich 
Im ZK nicht nur mit politischen, 
sondern auch mit Fragen des 
Agrarsektors befaßt. Die Mühe, 
denke ich, hat sich gelohnt. Wir 
haben das Malplenum abgehalten, 
die Fragen der Auftragsarbeit 
gelöst, eine kolossale Technik 
eingesetzt. Der Landmaschinen­
bau Liefert In diesem Planjahr­
fünft ein System von Masch'nen 
für Jede Technologie, Jede Kul­
tur. Der einzige Mangel wird 
wohl die regionale Unterteilung 
der Technik sein. Denn Jede Zo­
ne muß ihre eigene Technik ha­
ben. In einer beispielsweise Ist 
es trocken. Dort braucht der Bo­
den nicht einmal umgeackert zu 
werden, er wird mit einem Flach­
schnittpflug nur gelockert und 
nicht gewendet. Bel Ihnen aber 
muß man das Wasser abführen, 
die Beete heben. Die Landwirt­
schaft Ist eine sehr launische Sa­
che, wie das Wetter selbst.

bel Gewinn erwirtschaftet. Ge­
genüber dem zehnten Planzelt­
raum hat die Realisierung von 
Milch um 13 Prozent zugenom­
men, von Fleisch -- um 34. Die 
Gctrcldeerträge haben sich eben­
falls wesentlich erhöht.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
der Sowchosdlrektor der Ent­
wicklung der Brigadeauftrags­
methode. Gegenwärtig werden 
Im Agrarbetrieb 75 Prozent al­
ler landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse .nach dieser fortschrittli­
chen Form der Arbeitsorganisa­
tion und -entlohnung produziert.

„Dabei kommt es Jedoch nicht

Im Halbdunkel der Schmiede 
beim Sprühen der Funken am 
Feuerherd Im Jungen die Nel 
gung zur Technik und zum Hei 
matdorf erwacht.

Kürz nach dem Krieg schickt» 
Ihn der Direktor der ..Tschapa 
Jew-MTS" Jewgeni Bogdanow 
nach Lenlnskcjo zum Studium a- 
der landwirtschaftlichen Beruf­
schule. Der Kolchos „Tschestn.» 
trud". zu dem auch dag Do- 
Tokarewka gehörte, war 1m Vor 
gleich zu den heutigen Ausmaße 
winzig klein, und die Traktoren 
über die er verfügte konnte mn 
an den Rockknöpfen abzäh'.en. 
Vier ..ChTS" und zwei ,.STS" — 
das war sein ganzes „technisches

Es ist gut, daß Sie alle es 
spüren: Der Bau von Wohnungen 
und Kindergärten auf dem Dorfe 
Ist ins Rollen gekommen. Man 
sagt. In Ihrem Ra.von habe Je­
der Sowchos je 25 Wohnungen 
bekommen, und Ihr Betrieb. .

Stimme: Und wir haben Im
Vorjahr 40 erhalten, besten 
Dank dafür. Und in diesem Jahr 
ebenfalls 40.

M. S. Gorbatschow: Ich habe 
dem Dorf viel Zeit gewidmet. 
Und wenn man merkt. daß das 
gute Ergebnisse zu bringen be­
ginnt, sage Ich Ihnen offen: Das 
ist angenehm. Es Ist eine schwie­
rige Sache, die Landwirtschaft, 
sie Ist zu abhängig vom freien 
Himmel: Dort wird alles ver­
brannt, hier gehl alles wegen 
großer Nässe ein, dort kommt es 
zu Frostschäden. Man denkt, man 
habe alles getan, man wartet auf 
die Ernte, die Stimmung ist gut. 
und^ plötzlich, mit e.nem Schlag 
ist alles verloren. Es Ist Schnee 
gefallen, hat alles vernichtet.

Diese Arbeit Ist nicht leicht. 
Deshalb ergreift der Staat Maß­
nahmen, um die Interessiertheit 
der Menschen. die Ihre ganze 
Kraft der Erde, der Landwirt­
schaft hingeben, zu steigern, um 
Ihr Leben gut einzurichten. Die 
Städte wachsen, es wächst die 
Industrie. Der Agrarsektor 
scheint sich zu verringern. Doch 
produzieren muß er möglichst 
viel. Deshalb brauchen wir Land­
maschinen, Düngemittel, deshalb 
brauchen wir Stimuli. Sie begin­
nen sich als Herrn der Lage zu 
fühlen. Das ist sehr gut. So muß 
es auch sein. Es stellt sich her­
aus, daß auch Sie das Produzie­
ren gelernt haben, haben begon­
nen zu handeln, sich auf dem 
Dorf einzurichten, kultiviert zu 
leben. Das Ist gut. Darin liegt, 
genau genommen, der Sinn un­
serer Politik. Sie Ist eindeutig 
und einleuchtend. Doch es Ist 
gar nicht so leicht. auch eine 
eindeutige Politik durchzuführen. 
Ich wünsche Ihnen alles Gute.

Am Nachmittag besuchte M. S. 
Gorbatschow die Ausstellung 
..Region Chabarowsk im zwölften 
Planjahrfünft''.

Nach dem Besuch der Ausstel­
lung hielt M. S. Gorbatschow in 
der Stadtmitte, wo sich viele Ein­
wohner von Chabarowsk versam­
melt hatten. Wieder fand eine 
lebhafte Unterhaltung statt. Sich 
an die Stadteinwohner wendend, 
sagte Michail Sergejewitsch:

Ihnen und allen Einwohnern 
der Region entbiete Ich vom Po­
litbüro einen Gruß. Ihre herzli­
chen Worte beziehe ich auf das 
Leninsche Zentralkomitee. Ich 
fasse das als eine eihmütlge Un­
terstützung des Kurses des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
durch das Sowjetvolk auf.

(TASS)

auf die Menge der Auftragsbri­
gaden an", erläutert Kutakow. 
„Sie müssen freiwillig auf In­
itiative der Arbeiter selbst ent­
stehen. wenn die Voraussetzungen 
für die Schaffung neuer gegensei­
tiger ökonomischer Beziehungen 
herangereift sind."

Im Sowchos baut man viel und 
solide, und zwar Wohnungen. 
Produktionsgebäude, soziale und 
kulturelle Einrichtungen. So sind 
im vergangenen Planjahrfünft In 
der Zentralsiedlung des Sowchos 
ein großes Handelszentrum und 
ein leistungsstarkes Kesselhaus, 
in den Abteilungen — eine Acht­

Arsenal". Und dennoch wurde 
Raphael einer von diesen Trak­
toren anvertraut.

„Aber wie schonend man sich 
damals zur Technik verhielt!" 
erinnert sich Hermann. „Wie 
streng unser Brigadeleiter war! 
War dir eine Schraubenmutter 
verlorengegangen, so mußtest du 
-len ganzen Ackerstrelfen abstö­
bern. bis du sie gefunden hat- 
•est. Ich glaube, sowas würde 
■uch heute nicht schaden."

D,''sor alte Traktor diente Ra 
I) ii-, Hermann als treuer Helfer 

ois zur Neulanderschließung.
Nun führt er schon über zehn 

Jahre seine „Nlwa" auf die Fel­
der des Sowchos „Nowomlchal-

Der Ingenieur in unserer Welt

Bewährungsfrist
Still« herrscht im Raum, Das Getöse des Arbeitstages ist hier längst er­

loschen. Halbdunkel kriecht aus allen Ecken hervor und umschleiert d>e 
erschöpften Maschinen. Nur an einer Stelle schwebt eine Deckenlampe 
über der Werkbank. Daneben beugen sich drei Männer über e.nem Zei­
chenbrett. Ab und zu greift einrfr von ihnen schweigend zum Werkzeug, 
feilt an einem Metallstück, schleift und bohrt.

Der Wächter am Eingang zur Betriebshalle tut, als ob es die Männer gar 
nicht gäbe. Er ist längst daran gewöhnt, daß sie tagtäglich nach Schicht­
schluß hier herumknobeln. Manchmal sind es mehrere; allerdings sind diese 
drei immer mH dabei. Ein unruhiges Volk, diese Ingenieure...

Es hatte sich so gefügt, daß 
Ich Johajin Weinbänder, Schicht- 
Ingenieur im Aktjublnsker Werk 
..Geotechnika", erst kurz vor 
Schluß meiner Dienstreise ken­
nenlernen konnte. Zwar wußte 
Ich schon von seinen Kollegen, 
daß er, einer der aktivsten und 
erfolgreichsten Rationalisatoren 
und Neuerer 1m Werk, längere 
Zelt hier Im Betrieb als Briga­
dier, dann als Normer und nun 
als Schichtingenieur tätig und In 
technischen Fragen unübertrof­
fen ist. Aber das waren, wie ge­
sagt, Charakteristiken „von au­
ßen her". Ich wollte Jedoch 
Weinbänder persönlich sprechen. 
Zwei Tage zuvor, als In Ak- 
tjublnsk die fällige Beratung 
über Fragen der beschleunigten 
Entwicklung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts begonnen 
hatte, entfachte sich zwischen 
den Seminarteilnehmern ein 
Streit: Die einen meinten. die 
Zukunft bei der wissenschaftlich- 
technischen Beschleunigung und 
Weiterentwicklung der Betriebe 
gehöre nur Konstrukteuren, Pro­
jektanten und Programmisten. In­
genieure als Leiter und Produk­
tionsorganisatoren der mittleren 
Stufe seien überflüssig. Wozu 
diese Zwischenschicht? Sämtliche 
Anordnungen und Anleitungen 
würden In die Angabensammler 
der programmgesteuerten Werk­
zeugmaschinen unmittelbar aus 
Computern und Projektierungsan­
lagen gelangen. Hochqualifizier­
te Arbeiter würden sie bedienen, 
alle anderen Operationen seien 
völlig unnötig.

Ich hatte das Pech, mich die­
sem Streit anzuschließen. Einer­
seits ist eine solche Einstellung 
möglicherweise berechtigt. Spre­
chen wir Ja schon längst davon, 
daß der heutige Arbeiter In tech­
nischer Hinsicht genauso gut vor­
bereitet sein muß wie ein Inge­
nieur. Mehr noch: Allein In un­
serer Republik gibt es in Indu­
striebetrieben über 20 Zentren 
und Spezlallehrgänge, wo diese 
These seine praktische Gestalt 
annimmt. Und im Karagandaer 
Hüttenkombinat, im Ust-Kameno- 
gorsker Kondensatorenwerk und 
'm Kuibyschew-Werk von Petro- 
pawlowsk haben über 30 Pro­
zent aller Arbeiter höchste tech­
nische Ausbildung.

Demnach Ist hier die sogenann­
te Zwischenstufe tatsächlich 
überflüssig? Die Arbeiter kön­
nen Ja selbst mühelos die kompli­
ziertesten Programme lesen, die 
supermodernen programmgesteu­
erten Automaten betreuen und 
die effektivste Variante der Ge­
staltung des Arbeitsprozesses wäh­
len. So tut man es auch In den 
besagten Betrieben. Und das hat 
seinen Wert: Durch kontinuierli­
che Verbesserung der beruflichen 
Vorbereitung ist es gelungen, die 
Erzeugnisqualität um 10 bis 20 
Prozent zu steigern und ansehn­
liche Leistungen In der gesamten 
Betriebsökonomik zu erzielen. 
Ja. und was wird mit Ingenieu­
ren? Sollten die Opponenten tat­
sächlich recht haben?...

„Sprechen Sie mal Johann 
Weinbänder aus dem örtlichen 
Betrieb .Geotechnlka'", riet mir 
dann ein Kollege. ..Dann wird 
Ihnen klar, welch eine Rolle 
dem Leiter der mittleren Pro­
duktionsstufe In der Zukunft zu­
kommen soll."

Und nun hatte Johann Wein­
bänder Zelt für mich gefunden.

klassenschule. ein Klubgebäude. 
Häuser der Viehzüchter gebaut 
worden; Wasserleitungen wer­
den verlegt. Der Kultur- und 
Sportkomplex des Sowchos zähl 
zu den besten im Gebiet.

„Bel uns beteiligen sich rum’ 
300 Personen aktiv an der La.

»enkunst, führt Alexej Kutakow 
weiter aus. „Und unser Chor ers' 
mal. der läßt sich sehen! Drei 
stimmig wird gesungen. Neullcl 
wurden bei uns Arbeltsveterr 
nen feierlich In den Ruhestam 
verabschiedet. Während eines Bel 
sammenselns bei Tee und Kuchen 
überreichte man Ihnen Geschenke 

lowskl" und geht mit seiner 
Kombine ebenso schonend und 
fürsorglich um. wie er es auch 
früher mit seinem alten Traktor 
getan hatte.

Jetzt sind auch schon seine 
Söhne — Viktor. Raphael und 
Heinrich — aufgewachsen und 
ebenfalls Mechanisatoren gewor­
den, Und als man Hermann vor­
schlug, In Ihrer Arbeitsgruppe 
den Brigadenauftrag einzuführen 
sagte er kurz: „Wenn die Söhne 
nichts dagegen haben, soll's ge 
schehen.“

Die Söhne hatten nichts dage­
gen. Bereits mehrere Jahre ar­
beitet nun die Familiengruppe 
nach dem einheitlichen Vertrag

Allerdings nur nach Schicht­
schluß, In seiner Abteilung. ..Ich 
muß hier noch etwas erledigen, 
stört es Sie nicht, wenn ein paar 
ändere Jungs aus der Abteilung 
mit dabei sind?"

Die zweite Werkabteilung 
macht einen vortrefflichen visuel­
len Eindruck. Es Ist wohl der mo­
dernste Betrieb In der Stadt, alle 
vier Taktstraßen sind nach dem 
letzten Stand der Technik ausge­
stattet, Überall herrscht peinli­
che Sauberkeit, Steuerpulte 
schimmern matt und solide. D;e 
Abteilung Ist erst vor zwei Jah­
ren produktionswirksam gewor­
den: durch Ihre Inbetriebnahme 
war es möglich, den Erzeugnls- 
ausstoß ums Doppelte zu ver­
größern. Heute führen beinahe 
80 Prozent sämtlicher Erzeugnis­
arten, die die Fließstraßen die­
ser Abteilung verlassen, das eh­
renvolle Fünfeck. Meister Wein­
bänder sowie acht andere Schicht- 
Ingenieure sind für Stabilität In 
diesen Sachen sowie für viele 
andere Momente verantwortlich. 
So ist es also um den Arbeits­
platz von Johann Weinbänder be­
stellt.

„Für mich ist es ein wahres 
Vergnügen, hier zu arbeiten", 
gesteht er. Und an seinen Augen 
sehe Ich — er meint es aufrich­
tig. Die Jungs sind an Ihren Be­
trieb ebenfalls gebunden, das 
stimmt. Ich kenne sie schon meh­
rere Jahre, seit ihrem Einsatz, 
hier 1m Werk. Um Ihren Unter­
nehmungsgeist kann man sie be­
neiden!..."

In letzter Zelt hat sich im 
Werk „Geotechnika" eine Grup­
pe von Ingenieuren zusammen­
getan, die aktiv für die be­
schleunigte Entwicklung des wis- 
senschaftllch-technlsc h e n Fort­
schritts elntretert. Nach dem 
Beispiel des Alma-Ataer Schwer­
maschinenbaubetriebs und der 
Produktionsvereinigung „Pawlo­
darer Traktorenwerk ,W. 1. Le­
nin" wurde in ,,Geotechnika" 
eine Schule des ingenieur-techni­
schen Dienstes gegründet, die die 
weitgehende Auswertung pro­
gressiver Methoden der Arbeits­
organisation sowie die Propagie­
rung effektiver Arbeitsmethoden 
zum Ziele hat. Das wissenschaft­
liche Zentrum wird von Johann 
Weinbänder geleitet und trägt in 
großem Maße zur Produktionsin­
tensivierung bei. Allein im ver­
gangenen Jahr wurden auf Vor­
schlag der Ingenieure und Bri­
gademitglieder über 60 wertvolle 
Neueinführungen In der Praxis 
realisiert. Resultat: 182 000 Ru­
bel zusätzlichen Gewinn. Auch In 
diesem Jahr planen die Neuerer, 
etwa 70 Vorschläge zu unterbrei­
ten.

„Unser Betrieb Ist technisch 
sehr gut ausgerüstet". erklärt 
Weinbänder. „Aber das soll béi 
weitem nicht besagen. daß die 
ingenieur-technische Vorwärtsbe­
wegung damit endet. Daher die 
ständige Suche.

Solange wir keine eigene Pro- 
Jcktierungs- und Forschungsbasis 
haben und von den Auftragge­
bern und Rohstofflieferanten weit 
entfernt sind, müssen wir immer 
neue Varianten erproben und for 
sehen, um die komplizierten Auf­
träge termln- und qualitätsgerecht 
zu erfüllen.

Natürlich könnte man an der 
Basis unseres Werks einige For­
schungslabors einrichten, d'.e die 
Zuverlässigkeit unserer Automa­
ten In der Praxis erproben, sämtli­
che Standards ständig überprü­

und sagte herzliche Worte. Na­
türlich wurde auch getanzt und 
gesungen."

Für die Entwicklung des Sports 
und der Laienkunst geizt man Im 
Sowchos nicht mit Mitteln. Al­
lein für Kostüme der Laien­
künstler werden Jährlich bis 
20 000 Rubel verausgabt. Die 
Befriedigung der geistigen und 
kulturellen Ansprüche fördert 
die Bindung der Kader ans Dorf. 
Heute können sich wohl nur weni­
ge Agrarbetrlcbe mit so vielen 
’ungarbeltern auf Feld und Farm 
ühmen, wie es Im „Wilhelm 
leck" der Fall ist.
„In diesem Sowchos, bei Alexei 

Xutakow", erinnerte Ich mich an 
lle Worte von Anna Iwanowa, 
Irster Sekretär des Rayonpartei 
<omltees Ossakarowka. ..gibt es 
seine nlchtnutzlgen oder gar 
schlechten Menschen. Er kommt 
leden) entgegen, und sucht Jeden 
zu verstehen.

In der Brigade dos angesehenen 
Mechanisators Leon Id Swjagin­
zew'. Die Erfolge blieben nicht 
aus. Im vorigen Herbst hatte die 
<?e Arbeitsgruppe fast zwei Dr.t 
lel der gesamten Getreidefläcnt 
der Brigade abgeerntet unc 
22 500 Dezllonnen Welzen ge 
droschen. Das war eine Spitzen­
leistung. die sie In die vorders-t 
Reihe aller nach dem Brigadeauf 
trag arbeitenden Kollektive rück 
te.

Die hingebungsvolle Arber 
von Raphael Hermann Ist auch 
gebührend anerkannt worden

'as „Ehrenzeichen" der Orden 
des Roten Arbeitsbanners, viele 
Medaillen und Ehrenurkunden

fen und die Arbeit unserer Ab­
teilungen und Brigaden korri­
gieren wurden. Aber das Ist mit 
solidem Aufwand verbunden, ver­
stehen Sie?

Nehmen wir zum Beispiel das 
Problem der Rohstoffstandards. 
Jeden Monat bekommen wir be­
stimmte Mengen Metall aus ver­
schiedenen Hüttenkomblna t e n. 
Die eine Sorte wird/für die Fer­
tigung von Bohranlagen verwen­
det, die andere Metallsurte — 
für den Bau verschiedener Kon­
struktionen. Aber es kommt 
darauf an, unter welchen Bedin­
gungen die Aggregate arbeiten 
werden. Die Forschungsinstitute 
machen Ja ihre Berechnungen 1m 
voraus, und diese sind meistens 
ein Durchschnitt. Wenn sich un­
sere Bohranlage beispielsweise In 
Tadshlklstan ausgezeichnet be­
währt. so haben die Geologen 
aus dem Ural an ihr oft sehr 
viel auszusetzen.

Was tun? Depeschen an Me­
tallieferanten schicken, damit sie 
extra für uns Hunderttausende 
Tonnen, die wir bei der Monta­
ge von 600 — 700 Bohranlagen 
verwenden könnten? Das wäre Ja 
gelacht!

So bleibt uns der einzig ef­
fektive Ausweg, hier an der Ba­
sis selbständig nach optimalen 
Varianten zu suchen, einzelne 
Bausätze In den Anlagen auszu 
wechseln und unsere neuen Kon­
struktionen vorzuschiagen. well 
wir Ja besser wissen, unter wel­
chen Bedingungen die Aggregate 
eingesetzt werden."

Tatsächlich: Das Ist die so­
genannte angewandte Ökonomik. 
Und Ingenieuren kommt dabei ei­
ne führende Rulle zu. Kurzum, 
um mit Weinbänder zu sprechen. 
Jeder muß an seinem Platz sein 
und sein Bestes hergeben. Die 
Ingenieure sollen die optimale 
Wirtschaftsvariante entscheiden 
und ihrer Aufgabe als „Produk­
tionsdispatcher" gut nachkom­
men; d.e Arbeiter aber müssen 
sich auf Ihre Empfehlungen stüt­
zen und den wohldurchdachien 
Anordnungen folgen. So entsteht 
dann die schöpfer.sche L.fcrung 
des fortschrittlichen Ingenieur­
technischen Denkens mit der ho­
hen beruflichen Ausführungs.mci 
sterschaft.

Wenden wir uns aber wieder 
der ,,Geotechnika" zu. Du.cn 
die schöpferische Arbe.t der h.e 
slgen Ingenieure hat der w.ssun 
schaftllch-technlsche Fortschritt 
hier eine konkrete praktische 
Gestalt angenommen. D.e rasenc 
Intensivierung aller Abschn.t.c 
der Betriebsökonomik siche;. 
jährlich stabile Einnahmen, das 
Kollektiv produziert mit be­
trächtlichem Planplus. Nun fragt 
es sich: Wie noch, mit welchen 
Kriterien ist die Tätigkeit des 
Örtlichen Ingenicurkorps einzu­
schätzen?

An der ganzen Geschichte gibt 
es allerdings einen Haken. Mei­
ster Weinbänder meint erbittert, 
der Arbeitstag sei leider zu kurz. 
Daher kommen auch die ständi­
gen Überstunden, die er mit 
seinen Kollegen frelwllig macht.

„Ohne das geht es aber nicht. 
Darf Ich denn die wertvolle Zeit 
am Tage für meine Ideen In An­
spruch nehmen? Tagsüber gilt 
es, kräftig zuzupacken."

Mit anderen Worten — tags­
über müssen die Pläne verwirk­
licht werden, die er vielleicht 
abends, ja nachts geschmiedet 
hat. Das Ist das konkrete prak­
tische Tun, das Ergebnis (Ich 
betone nochmals — ein ansehnli­
ches Ergebnis!) des ständigen 
Suchens. So wird Jeder neue 
Tag zur Bewährung, zur Prüfung.

Kompliziert und vielseitig Ist 
die Produktionskette „Projektie­
rung — Ingenieur technische Be­
handlung des Entwurfs — Aus- 
tührungsStadlum". Vergessen wir 
also nicht, daß der Faktor 
Mensch In Jeder Etappe entschei­
dend ist. Mitunter auch der Inge­
nieur als Mensch.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Aktjublnsk

Er ist der rechte Mann am 
rechten Platz."

Alexej Kutakow ist Deputier­
ter des Gebiets- und des Dorf­
sowjets, Vorsitzender der Ständi­
gen Kommission des Oebletsvoll- 
zugskomltees für Landwirtschaft 
und Mitglied des Sowchospartei- 
kömltees. Er findet Zeit für alle 
und alles, damit die Sowchosöko- 
nomlk von Jahr zu Jahr erstarkt 
und das Leben der Dorfleute Im­
mer besser und gehaltvoller wird.

Voller Schaffensenergie und 
neuer Pläne kehrte er aus Mos­
kau zurück, wo er als Delegierter 
an der Arbeit des XXVIl. Partei­
tages der KPdSU teilgenommen 
hatte.

...Möge nur der Frieden erhal­
ten bleiben, alles andere werden 
wir schaffen", sagt Alexej Kuta- 
ko w.

Woldemar KERBEL
‘Gebiet Karaganda 

das sind beredte Zeugnisse sei­
ner Verdienste. Die Söhne stehen 
dem Vater nicht nach. Sie gehen 
ihm in letzter Zelt sogar oft 
voraus Und so muß es auch sein. 
"In guter Lehrling übertrifft den 
Meister Raphael Junior wurde 
Kürzlich von den Dorfbewohnern 
/um Deputierten des Nowomlchal* 
owsker Dorfsowjets gewählt.

Die heurige Frühlingsaussaat 
.var eine schwere Prüfung für 
lle Famlllengruppe. Sie ließ sich 
iber wegen der ungünstigen Wit- 
•.erungsverhältnlsse nicht Ins 
Bockshorn Jagen und schaffte die 
Xrbelt in der vorgesehenen Frist

Boris WALKER 
Gebiet Nordkasachstan
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Panorama Bonner Lästerzungen

In den Bruderländern UNO-Sicherheitsrat erörtert
„Rohohrhanö“ wird sicher

SOFIA. Bulgarische Konstruk­
teure und Ingenieure arbeiten In­
tensiv an der Vervollkommnung 
der Konstruktion 
robotern, die im 
kelt werden. Die 
elektrotechnischen
stltut In Gabrovo __ .. ______
In der VRB Modelle neuer hoch­
empfindlicher Geber entwickelt. 
In Roboter eingebaut, bringen 
sic den Wahrnehmungsgrad der

von Industrie- 
Lande cntwlk 
Fachleute vom

Hochschuiln- 
haben erstmals

mechanischen Helfer" auf das 
Niveau der Empfindlichkeit einer 
Menschenhand. Damit kann ein 
Roboter Poststellen. ob Irgendein 
Gegenstand auf einem bestimm­
ten Platz steht, sowie seine Po­
sition im Raum kontrollieren. 
Außerdem gewährleistet diese 
Neuentwicklung einen sicheren 
und exakten Griff der ..Roboter­
hand".

Energiekapazitäten wachsen
ULAN-BATOR. Vorst ä rk t 

wird sich der Brennstoff- und 
Energlckomplcx der Mongolei 
im achten Planjahrfünft entwlk- 
kein. Hier wird fast die Hälfte 
von Investitionen angelegt, die 
für die ganze Isdustrie des Lan­
des in diesem Zeitraum vorgese­
hen sind.

Bis zur letzten Zelt konnte das 
Energiepotential der Republik 
den wachsenden Bedarf an Elek­
troenergie hur teilweise decken, 
in den letzten Jahren Jedoch ist 
in der Entwicklung von Kapazi­
täten der Natlonalenergetlk ein

großer Schritt nach vorn getan 
worden. Zur Zeit importiert die 
MVR nur sechs Prozent des 
Stroms, der im Lande verbraucht 
wird. Entsprechend den Beschlüs­
sen des NIX. Parteitags der Mon­
golischen Revolutionären Volks- 
parlci werden die Energlekapa- 
zitälen der Republik bis zum 
Jahre 1990 auf das l.öfache an- 
wachsen. Das soll durch die Er­
weiterung der bestehenden 
die Inbetriebnahme des 
Heizkraftwerks in Erdenet. 
jüngsten Industriezentrum 
Mongolei, erzielt werden.

und 
neuen 

dem 
der

Heiße Zeit auf Getreidefeldern
in die Tschechische Sozialistische 
Republik zurückkenren.

____ ... __ __________  ___ Die Erweiterung der Koope- 
begonnen: Die Getreideernte ist • ratlon bei der Nutzung der Land- 
da. Als erste zogen mit Ihren 
Mähdreschern die Bauern der 
größten Kornkammern der Slo­
wakei aufs Feld. Hier reift das 
Getreide früher als im übrigen 
Lande. Die Getreidebauern 
Südmähren kamen hierher 
ihrer Erntetechnik. um bei 
Erntebergung mitzuhelfen.

Das ist nur ein Beispiel 
Interrepublik- und der örtlichen 
Kooperation bei der Nutzung der 
Erntemaschinen. In absehbarer 
Zukunft werden neue Landtech­
nik-Abteilungen aus Böhmen in 
der Slowakei eintreffen. Wäh­
rend der diesjährigen Ernte sol­
len etwa 2 000 Mähdrescher mit 
Besatzungen aus Böhmen zeit­
weilig in die Slowakei, verlegt 
werden. Nach Volléhdüi]g der 
Ernte wird die In dé'ri slowaki­
schen Staatsgütern und landwirt­
schaftlichen Produktionsgenos­
senschaften elngesëtzté ' Technik

PRAG. Eine heiße Zelt hat für 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft in der Tschechoslowakei

von 
mit 
der

der

maschinen ist ebenfalls mit der 
Einführung progressiver Arbeits­
methoden in einer ganzen Reihe 
von Agrarbetrieben der CSSR 
verbunden. Vor allem gehört da­
zu die Auswertung der fort­
schrittlichen sowjetischen Er­
fahrungen — die Anwendung der 
Ipatowo-Methode der Flleßband- 
Erntebergung, die zum Ziele hat, 
die Ernteverluste auf ein Mini­
mum zu verringern. In diesem 
Jahr werden die Dorfwerktäti­
gen die Agrarproduktion, In er­
ster Linie die Pflanzenproduk­
tion, wesentlich erweitern. Streng 
überwacht werden die Sommer­
schläge der Republik. In die 
Staatsspeicher will man minde­
stens 11 Millionen Tonnen Korn 
schütten. Große Hoffnungen set­
zen die Getreidebauern auf die 
sowjetischen Welzensorten ,,M1- 
ronowskaja'', ,. 11J llschowskaja" 
und ..Jubllejnaja".

IJMtKS«*

„Weiße Flotte nennt man in der DDR die schneeweißen Fahrgastschiffe 
für Touristen- und Ausflugsfahrten auf Binnengewässern. Solche Ausflüge 
sind eine beliebte Erholungsform vieler Bürger der Republik und für aus­
ländische Gäste eine angenehme Möglichkeit, deren Naturschätze kennen­
zulernen.

Unser Bild: Im Heimathafen der Berliner Flottille am Treptower Park, 
Von hier aus unternehmen die Motorschiffe Reisen auf der Spree, ihren 
Nebenflüssen sowie den Seen und Kanälen, die einen 160 km langen Was­
serring um die Stadt bilden.

Foto: ADN—TASS

Lage um Nikaragua
Der UNO-Sicherheitsrat ist auf 

Antrag der Regierung Nikara-. 
guas zur Erörterung interventio­
nistischer Handlungen der USA 
gegen dieses Land 1m UNO- 
Hauptquartler zusammengetreten.

Der Präsident Nikaraguas Da­
niel Ortega, der als erster auf der 
Sitzung sprach, verwies auf den 
gefährlichen Charakter der von 
Washington betriebenen Politik 
des Staatsterrorismus. Das Ziel 
dieser Politik besteht darin, „der 
nikaraguanischen Revolution ei­
nen tödlichen Schlag zu verset­
zen."

Wie der Präsident Nikaraguas 
weiter ausführte, werden der Frie­
den in der Region und in der 
ganzen Welt durch die Einmi­
schung der Regierungskrcisc der 
USA in die Inneren Angelegen­
heiten Nikaraguas und anderer 
Länder Mittelamerikas sowie 
durch Ihre hartnäckigen Bemü­
hungen ernsthaft gefährdet, die 
Probleme mit Gewalt zu lösen.

Der wahre Charakter der Poli­
tik Washingtons wird am über­
zeugendsten durch dessen Politik 
gegenüber Nikaragua entlarvt, 
sagte der Präsident. Mehr als 
31 000 Nikaraguaner wurden be­
reits zu Opfern des schmutzigen 
Krieges gegen dieses Land. Der 
materielle Schaden, der Nikara­
gua zugefügt wurde, beläuft sich 
auf mehr als zwei Milliarden Dol­
lar. Daniel Ortega verurteilte die 
Jüngste Entscheidung des Reprä­
sentantenhauses der USA, 100 
Millionen Dollar für die- Unter­
stützung von Söldnerbanden der 
Kontras bereltzustellen, die auf 
nikaraguanischem Boden Ihre Un­
taten begehen.

Weder Drohungen noch wirt­
schaftliche Blockaden, noch In­
vasionen sind In der Lage, unse­
re feste Entschlossenheit zu bre­
chen, das legitime Recht auf 
Selbstbestimmung zu verteidigen,

betonte der Präsident Nikara­
guas. Zugleich bestätigte er die 
Bereitschaft der Sandlnlstlschen 
Regierung, Verhandlungen mit 
der USA-Administration über die 
Überwindung det bestehenden 
Probleme und über die Normali­
sierung der Beziehungen aufzu­
nehmen.

Daniel Ortega verwies darauf, 
daß die Vereinigten Staaten das 
Urteil des Internationalen Ge­
richtshofes respektieren sollen, 
der die Aktionen Washingtons 
gegen sein Land als eine flagran­
te Verletzung der Völkerrechts­
normen verurteilt hatte. Ortega 
stellte fest, daß es widrigenfalls 
zu einer weiteren Kriegseskala­
tion und einer Erweiterung des 
Konflikts in Mittelamerika kommt 
und die gesamte Internationale 
Hechtsoronung gefährdet wird.

Der Ständige USA-Vertreter 
bei der UNO Vernon Walters un­
ternahm den Versuch, die verbre­
cherischen Aktionen Washingtons 
gegen das Volk Nikaraguas zu 
rechtfertigen. Der ÜS-amerlkanl- 
sche Chefdelegierte machte von 
gröblicher Tatsachenentstellung 
Und offensichtlicher Verleumdung 
der Sandlnlstlschen Regierung 
Gebrauch. Gleichzeitig erlaubte 
er sich rücksichtslose Ausfälle 
gegen die nichtpaktgebundenen 
Länder. Das auf einer Sitzung 
des Koordinierungsbüros der 
Nlchlpaktgebundenen verabschie­
dete Kommunique über die Lage 
in Mlltelamerika, In dem die ag­
gressiven Aktionen der USA ver­
urteilt und der gerechte Kampf 
des nikaraguanischen Volkes un­
terstützt werden, wurde von Ihm 
als ein Dokument charakterisiert, 
das ..die Konzeption der wahren 
Nichtpaktgebundenheit ernsthaft 
untergräbt." Die Äußerungen 
des US-amerikanischen Diploma­
ten wurden in der Weltorganisa­
tion mit Empörung aufgenommen.

In den Jahren des Großen Vale» 
ländischen Krieges des sowjetischen 
Volkes gegen den Faschismus hat 
die Hitlcrwehrmacht oft eine unge­
heuerliche Taktik angewandt: Bei 
einem Angriff trieben die Nazisolda- 
ten ein lebendes Schild vor sich 
her — sowjetische Frauen und Kin­
der. In dem gegenwärtigen Propa­
gandafeldzug gegen die Sowjet­
union und Afghanistan machen die 
rechten Kräfte der BRD von ähnli­
chen Methoden Gebrauch: Immer 
wieder wird von der bundesdeut­
schen Propaganda die böswillige 
und gewissenslose Lüge ins Feld ge­
führt, daß in Afghanistan angeblich 
Kinder von Spielzeugbomben so­
wjetischer Produktion zerfetzt wur­
den.

Die Amoralität und die Frechheit 
dieser propagandistischen Lügen­
märchen, die am Rhein erzählt wer­
den, sind umso ungeheuerlicher, als 
in Afghanistan in der Tat Kinder 
sterben oder zu Krüppeln werden, 
wenn sie eine auf der Straße liegen­
de Puppe oder einen Kugelschreiber 
aufheben. Doch wurde das „Spiel­
zeug" irgendwo in den USA oder 
in Pakistan mit Sprengstoff vollge­
stopft. Leider übersteigt es manch­
mal die Kräfte der afghanischen und 
der sowjetischen Ärzte, diese Kin­
der, die Opfer dieser wahrhaft kan­
nibalischen Form des unerklärten 
Krieges gegen das Volk Afghani­
stans sind, nicht zu Krüppeln wer­
den zu lassen, ja ihnen sogar das 
Leben zu retten. Indessen rüsten 
die imperialistischen Kreise mit ei­
ner Hand die afghanischen Bandi­
ten und Mörder aus, und mit der 
anderen wischen sic die Krokodils­
tränen ab, die sie über die Leiden 
der Zivilbevölkerung Afganistans 
vergießen.

Besonders lauf und frech sind die 
Klageweiber in der BRD. Soeben 
brachte das ARD erneut die propa­
gandistische Lüge von den sowjeti­
schen Spielzeugbomben. Und das 
in dem offensichtlichen Bemühen, 
die Bedeutung des sowjetischen 
Schrittes herunferzuspielen, der auf 
eine Beschleunigung der politischen 
Regelung um Afghanistan gerichtet 
ist, in der klaren Absicht, die sowje­
tische Entscheidung über die Rück­
führung von sechs Regimentern aus 
der DRA bis zum Ende dieses Jah­
res — selbst mit den wildesten 
Hirngespinsten in den Schmutz zu 
ziehen, die Aktivität der Bonner 
Reaktion ist in dieser F. age wahr­
haft nicht zu zügeln. Für die unver­
hüllte Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten der DRA wurde 
von den Rechten in der BRD der 
kürzliche Besuch des pakistanischen 
Ministerpräsidenten in der 
republik mißbraucht. Im 
halte es im Bundestag ein 
nisfan-Hearing" gegeben, 
die Feinde des afghanischen Volkes 
cingeladen waren, die sich mit blu­
tigen Verbrechen befleckt haben.

Dreimal ist der CDU-Bundestags­
abgeordnete Jürgen Todenhöfer, be­
kleidet mit einem Halat und einen 
Turban um den Kopf gewunden, ge­
meinsam mit Banden afghanischer 
Konterrevolutionäre aus Pakistan 
nach Afghanistan hinübergekrochen. 
Später gab er nach seiner Heimkehr 
Lügengeschichfen über den „Hel­
denmut der Freiheitskämpfer" und 
über die „Greuelfafen der Roten" 
zum besten. Obrigens ist gerade die­
ser Parlamentarier, der sich als 
Spion betätigte, wenn nicht der Er­
finder des Schauermärchens über 
„sowjetische als Spielzeug getarnte

Bundes- 
Frühjahr 
„Afgha- 
zu dem

Sprengsätze", so mindestens der 
Hauptdarsteller, der diese Mär im­
mer wieder in Umlauf setzen will.

Selbstverständlich sind es keine 
Aktivitäten, die der eine oder ande­
re BRD-Politiker aus freien Stücken 
unternimmt. Es ist der unverhüllt an­
tiafghanische Kurs Bonns. Dieser ist 
eng mit der Politik Washingtons ver­
knüpft, die auf die Eskalation des 
unerklärten Krieges gegen die DRA 
gerichtet ist.

Die BRD gewährte den Banden 
der afghanischen Konterrevolutionä­
re in den acht Jahren nach dem Sieg 
der Aprilrevolution Unterstützung im 
Wert von rund 350 Millionen D- 
Mark, die USA ließen ihnen mehr 
als 1,5 Millionen Dollar zukommen. 
Das ist bedeutend mehr als dio 
Summen, die von den imperialisti­
schen Staaten für de wirtschaftliche 
Unterstützung Afghanistans im ge­
samten Zeitraum vor der Revolution 
ausgegeben wordén waren.

Der Imperialismus, der den uner­
klärten Krieg gegen die DR Afgha­
nistan fördert und finanziert, schreckt 
vor nichts zurück. Die konterrevolu­
tionären Banden werden mit unter­
schiedlichsten Waffen, von „Stin- 
ger"-Rakefen bis hin zu als Spiel­
zeug getarnten Sprengsätzen, ausge­
rüstet. Verleumdungen, Unterstel­
lungen und Fälschungen werden ver­
breitet. Es werden umfassend die 
von der faschistischen Wehrmacht in 
ihrem Krieg gegen die Zivilbevölke­
rung gesammelten Erfahrungen und 
die Offenbarungen der Goebbels- 
Propaganda genutzt, die behauptete, 
je ungeheurer eine Lüge sei, desto 
schneller werde man ihr Glauben 

’ schenken...

Alexej GRIGORJEW, 
T ASS-Kommentator

Realer Beitrag zum Friedensjahr
Mit einer Festveranstaltung im 

FNO-Hauptsltz in New York ist 
die Friedensmission der Abge­
sandten von vier Ländern, der 
UdSSR, der CSSR. Kanadas und 
der USA. zu Ende gegangen. In 
einem Schreiben der Teilnehmer 
der ..Radfahrt des Friedens 86" 
an UNO-Generalsekretär Javier' 
Perez de Cuellar wird das be-.. 
harrllche Strebèn von Millionen' 
Menschen unterstrichen,. das 
XXL Jahrhundert ohne Kern­
waffen zu beginnen, das Wettrü­
sten auf der Erde zu beenden und dénsjahr."

es im Weltraum zu verhindern. 
Das Dokument trägt auch die 
Unterschrift von Bürgermeistern 
und Vertretern zahlreicher Städ­
te. die die Sportler bei ihrer 
Fahrt durchquerten.

Der Leiter des Büros des UNO- 
Generalsekretärs Virendra Dayal 
erklärte in dessen Namen: ..Ich 

. bin froh. Sie im- Haus des Frie­
dens,’ dem Hauptsitz der Verein­
ten Nationen, grüßen zu können. 

, Ihre Radfahrt war ein realer Bei­
trag zu dem von der UNO pro­
klamierten internationalen Frie^

JAPAN. Die Teilnehmer des Friedensmarsches (im Bild), gestartet Anfang 
Jüli in Tokio in Richtung Hiroshima, das sie zum Jahrestag des Atombom­
benabwurfs am 6. August erreichen wollen, sind in der großen Industrie­
stadt Kobe angelangt. Vor dem Gebäude der Stadtverwaltung fand èin An­
tikriegsmeeting statt. Die Redner bewerteten hoch den von der Stadtver- 
sammlung Kobe befaßten Beschluß, keine Hafeneinfahrt der amerikanischen 
Schiffe mit Kernwaffen an Bord zuzulassen. Es wurde die Notwendigkeit 
unterstrichen, den Kampf um Kernwalfenverbof zu aktivieren, damit sich die 
Tragödie von Hiroshima und Nagasaki nirgends mehr wiederholt.
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USA-Vizepräsident George 
Bush hat seinen Israel-Besuch be-j 
endet und ist nach Jordanien 
weltergereLst. Wie die Gespräche 
Bushs in Israel zeigten, besteht 
das Hauptziel seiner Reise durch 
die Region in dem neuen Ver­
such, den totgeborenen ,,Nahost­
plan Reagans" wieder zu beleben 
und den Camp-David-Prozeß aus 
der Sackgasse herauszuführen. 
Die Äußerungen des USA-Vize­
präsidenten zeugen eindeutig da­
von, daß man im Weißen Haus 
dem Kurs auf eine allseitige Sti­
mulierung der aggressiven ex­
pansionistischen Bestrebungen 
Tel Avivs gegenüber seinen ara­
bischen Nachbarn treu ist. So 
wurde unter anderem über den 
Peres-Plan diskutiert, der eine 
Spaltung der Einheit der Araber 
und deren Einbeziehung in Sepa-i 

I ratabmachungen zum Ziel hat.

Aussichtslose Versuche
Der USA-Vizepräsident sah in 

Israel eine Flugschau israelischer 
Jagdbomber und besuchte eine 
Einrichtung für die Ausbildung 

. israelischer Kommando-Einheiten.
Der Nahost-Besuch Bushs unu 

seine Pläne haben bei den ara­
bischen Völkern, in erster Linie 
im Westjordangebiet und im Ga­
zastreifen. die von Israel besetzt 
sind, Empörung ausgelöst. Ein 
Generalstreik legte dort das öf­
fentliche Leben lahm. überall 
kam es ungeachtet der Reprässa- 
lien der Besatzer zu massiven 
Protestaktionen von Palästinen­
sern.

Vor seiner Abreise nach Jorda­
nien schlug Vizepräsident Bush

der Führung dieses Landes vor. 
direkte Verhandlungen mit Tel 
Aviv aufzunehmen, um eine For­
mel für die Beilegung des Kon­
flikts in der Region nach ameri­
kanisch-israelischen Bedingungen 
auszuarbeiten. König Hussein 
wies jedoch vor Journalisten in 
Amman eine Separatabmachung 
mit Israel zurück. Er sprach sich 
für Verhandlungen im Rahmen 
einer internationalen Konferenz 
unter Beteiligung aller interes? 
slerten Selten aus, einschließ­
lich der Palästinensischen Be­
freiungsorganisation und der 
ständigen Mitglieder des UN-Sl- 
cherheitsrates.

Politische Beobachter verwei­
sen auf die Aussichtslosigkeit 
der Versuche Washingtons, eine 
Regelung auf amerikanisch her- 
beizuführen. Das Scheitqrn der 
marokkanisch-israelischen Ver­
handlungen. so die ägyptische 
Zeitung „Al-Akhbar", ist vor al­
lem auf die Tatsache zurückzu- 
führen. daß Israel nicht errtst und 
aufrichtig nach Frieden im Na­
hen Osten sucht. Der Minister­
präsident Sudans Saadiq El-Mah­
di bezeichnete diese Verhandlun­
gen als eine durch nichts 
rechtfertigte Maßnahme. Sie. wür­
den lediglich die Einheit und So­
lidarität der arabischen Länder 
untergraben.

NEW YORK, im UNO-Haupt- 
quartier in New York ist ein Be­
richt des UNO-Generalsekrctärs, 
Javier Perez de Cuellar über die 
Lage im Nahen Osten verbreitet 
worden. Das Dokument enthält 
die Antworten einer Reihe von 
Staaten zur Lösung des Nahost­
problems. In der Antwort der 
UdSSR wird die feste Überzeu­
gung zum Ausdruck gebracht, 
daß’ die Einberufung einer inter­
nationalen Nahostkonferenz un­
ter Teilnahme aller Interessierten 
Seiten, einschließlich der PLO. 
der einzige effektive Weg zur 
Herbeiführung einer umfassenden 
und gerechten Regelung des ara- 
bisch-israelilschen Konflikt', Ist.

ge-

PARIS. Das Nationale Raum­
forschungszentrum Frankreichs 
hat die Spaclonauten für den 
nächsten gemeinsamen sowje­
tisch-französischen Raumflug be­
nannt. Es handelt sich um Jean- 
Loup Cretlen, der bereits an 
dem ersten gemeinsamen sowje­
tisch-französischen Raumflug im

„Mit Raketen leben? Nein, danke bestens!“
Die von der NATO und den 

Militär-Industrie-Komplexen der 
NATO-Länder engagierten Pro­
pagandisten legten gemeinsam 
mit offiziellen Persönlichkeiten 
der USA und Westeuropa kolos­
sale Bemühungen an den Tag, 
um die westeuropäische Antira­
ketenbewegung zu untergraben, 
die sofort nach der Veröffentli­
chung der berüchtigten Nachrü­
stungspläne des Blocks entstan­
den war. An der Spitze dieser 
Propaganda stand natürlich die 
BRD, die die gesamte Menge der 
ballistischen Pershlng-2-Raketen 
und einen soliden Teil der To­
mahawk-Flügelraketen aufnehmen 
sollte. Bedauerlicherweise muß 
man zugeben. die verschie­
denartigen Methoden der ..Hirn­
wäsche" — von den Besuchsre­
den namhafter überseeischer 
Funktionäre vom Typ Henry 
Kissinger bis zu den a la Goeb­
bels zusammengebrauten Mär­
chen von der angeblichen sowje­
tischen Bedrohung — nicht er­
gebnislos geblieben sind. Eine 
der Jüngsten Meinungsumfragen, 
die vom bekannten Emnid-lnstitut 
durcheeführt wurde (und diese 
Angaben sind ziemlich glaubwür­
dig) hat gezeigt, daß obwohl 
mehr als die Hälfte der Befrag­
ten daran glaubt, daß die Sowjet­
union tatsächlich ernsthaft an der 
Entspannung Interessiert Ist, fast 
die Hälfte dennoch annimmt, daß 
die Stationierung neuer amerika­
nischer Kernraketen In der Bun- 

• dc^republlk deren Sicherheit fe-
■figen werde.

Doch ganz anders sieht, es dort 
aus, wo diese Raketen bereits 
stationiert sind oder bald statio­
niert sein werden. Der unseren 
Lesern gut bekannte ..Spiegel" 
brachte neulich eine Reportage 
aus Hunsrück, dem Gebiet im We­
sten der BRD. dem das gar zwei­
felhafte Glück zuteil geworden 
Ist, Baslerungsraum der ameri­
kanischen Streitkräfte zu sein (da 
gibt es den Mllltärflughafen in 
Hahn, die Kampftechniklager In 
Wünschhelm und anderes mehr), 
und das unter anderem als Stand­
ort der Tomahawk-Flügelrake­
ten gewählt worden ist. Die Ra­
keten selbst befinden sich bereits 
In der BRD und In der Nähe auf 

.Lager. Man wollte sie Im März 
aufstellen, doch die Kälte (und 
wie wir Im weiteren sehen, nicht 
sic allein) hat die Realisierung 
dieser Pläne hinausgezögert. Üb 
rlgens werden die zlgarrenähnll- 
chen Flügelraketen (Jede Ist mit 
einem Sprengkopf von der Ka­
pazität fast dreier Hiroshima-Bom­
ben ausgestattet und Imstande, 
In zweieinhalb Stunden Moskau 
zu erreichen) wohl bereits als 
Diensthabendes System Stellung 
einnehmen, wenn dieser Artikel 
erschienen sein wird.

Wohl oder übel haben sich die 
Einwohner von Hunsrück an die 
Anwesenheit der amerikanischen 
• oldaten gewöhnt, hin und wle- 
r’< r profitiert manch einer davon.

! neue Waffen? Nein, danke 
l lens, sagen die Ortseinwohner. 
Wenn sie auch In einem Kräh­
winkel wohnen, kann man Ihnen

den gesunden Menschenverstand 
keinesfalls absprechen, und sie 
verstehen es sehr wohk daß sie 
— unberufen — .im Falle eines 
ernsten Konflikts zwischen der 
NATO und den Warschauer Ver­
tragsstaaten die eigentliche Ziel­
scheibe für den Antwortschlag 
sein werden. „Pytna" ist die 
Codebezeichnung des Neubaus, 
der auf dem Boden der beiden 
Gemeinden Hasselbach und Bell 
entsteht. Die Einwohner dieser 
Dörfer schauen schon längst angst­
erfüllt auf die Stacheldrahtum­
zäunung. ..Ich fühl' mich hier, 
in meiner Heimat, nicht mehr 
wohl", sagte Lore Kneip, eine 
Bäuerin aus Dell, dem Korre­
spondenten der Zeitschrift. „Wo 
Raketen stationiert werden, be­
steht die Gefahr, daß Raketen zu­
rückkommen". Der Alteingesesse­
ne von Hasselbach Walter Hebel, 
drückte sich noch konkreter aus: 
..Ganz Hunsrück ist ein einziges 
Pulverfaß." Es flößt Ihnen auch 
kaum Trost ein. daß wie der 
Bernhard Vogel behauptet, die­
ses ganze Bundesland eigentlich 
der größte amerikanische Flug­
zeugträger sei.

Zudem verspricht die Statio­
nierung der Flügelraketen der 
Ortsbevölkerung auch ernse Un­
bequemlichkeiten In nächster Zu­
kunft. Die siebzehn Meter lan­
gen leistungsstarken Sattelschlep­
per, die für den Transport der 
Tomahawk-Raketen bestimmt 

sind, werden bei Ihrem Manöv­
rieren Hunsrück, wo die Leute 
vom Motorengeheul der Kampf­

flugzeuge ohnedies schon fast 
taub geworden sind, bei Tag und 
bei Nacht dn allen Richtungen 
durchkreuzen.

Im Vollbewußtsein all dessen, 
führen die Einwohner dieses 
Ortes (wenigstens 80 Prozent — 
das Ist die Meinung von Hart­
mut Pomrehn, Ehrenbürgcrmcl- 
ster von Hasselbach) einen stand­
haften Kampf um ihre sichere 
Existenz. ..Der Spiegel" ist so­
gar der Ansicht, daß der Kampf 
liier von tieferem Protest ge­
prägt ist, weil hier nicht wie ge­
wöhnlich zugereiste Studenten 
oder Vertreter der liberalen In­
telligenz demonstrieren, wie es 
andernorts der Fall Ist, sondern 
auf diesem Boden aufgewach.se- 
nc Bauern und Arbeiter. Übri­
gens hatten die Behörden dar­
auf gehofft, daß die Einwohner 
von Hunsrück wegen der großen 
Arbeitslosigkeit, die hier herrscht 
(mehr als 11 Prozent) nachgiebi­
ger sein würden. Denn neben 
den Militärstützpunkten könne 
man Immerhin etwas verdienen. 
Anfangs freuten sich manche auf 
eine solche Perspektive. Doch 
dann änderten sich die Stlmmun- 
,gen sprunghaft. Die Gemoindc- 
räte von Bell. Hasselbach und 
Kastellaun stimmten einmütig 
gegen die Raketenanlagen. Im 
Bonn wurde das natürlich nicht 
beachtet.

Dafür schenkte man ganz nach 
den Regeln der westlichen Demo, 
kratlc Aufmerksamkeit denjeni­
gen, die durch Ihre aktiven Frie­
densschutzaktionen die Behörden

allzusehr belästigten. Der Com­
puterfachmann Reinhard Sczech 
z. B. fertigte für die Einwohner 
dieses Gebiets die Kopie eines 
originellen NATO-Dokuments an, 
und verbreitete es hier. Darauf 
Ist ein Rakelenbunkcr bis ins 
einzelne dargestellt. Obwohl die­
se Zeichnung schon früher Im 
„Spiegel" veröffentlicht worden 
war. ordnete die Staatsanwalt­
schaft an. sie zu konfiszieren, 
nahm bei Sczech eine Haussu­
chung vor und strengte gegen Ihn 
ein Strafverfahren an wegen... 
Prelsgcben eines Mllltärgehelm- 
nisses.

Auch August Dahl. Geistlicher 
der evangelischen Kirche Jn Bell, 
mußte für seine Friedensliebe 
viel erdulden. Er wurde beschul­
digt. ..Leute zu mobilisieren". 
Für einen Prozeß reicht das of­
fensichtlich nicht. Aber plötzlich 
weigerte sich die Gesamtschule 
Kastellaun, wo er den Gottes- 
untcrrlcht erteilte, den Kontrakt 
mit ihm zu verlängern. Dann 
verzichtete auch die Kranken­
pflegeschule auf seine Dienste, 
wo der Raketen-August, wie 
manche ihn bereits nannten, in 
Psychologie unterrichtete.

Nein, die Leute von Hüns- 
rück verdienen beim besten Wil­
len nicht den Vorwurf, den Frld- 
helm Ost. ein Vertreter der Bon­
ner Bundesregierung. Im März 
dieses Jahres vorbrachtc. Indem 
er die „Gruppierungen brand­
markte, die bei ihrer Argumen­
tierung vollständig oder teilwei­
se die Propaganda-Lösungen des 
Ostblocks ausnutzen" und einsei­
tige Demonstrationen gegen die 
amerikanischen Mittelstreckenra­
keten organisieren, die hier ge­
mäß dem Doppelbeschluß der

NATO stationiert worden sind. 
Im Bereich der hohen Politik, ob 
ost- oder uestorientjerter. 

schwebt man hier nicht. Man 
empfindet es wohl einfach als 
höchst widerwärtig, sich nicht 
als Einwohner eines gewöhnli­
chen Dorfes, sondern eines mili­
tärischen Schutzbereichs zu wis­
sen, aus dem man zu beliebiger 
Zeit, falls es die Interessen der 
Verteidigung fordern, ausgesic- 
delt werden kann, indem die 
Häuser abgetragen und die Fel­
der umgepflügt werden können.

Man soll Jedoch nicht glauben, 
die Gemeinde schmore In elgc-; 
nem Saft und Ihre Sorgen fan­
den keinen Widerhall in der 
Bundesrepublik. Als im Febr,u«r 
dieses Jahres in Bonn auf In­
itiative des Koordlnlerungskoml- 
tces der Bewegung der Friedens­
anhänger in der BRD eine Rc- 
präsentatlvkonfercnz abgchalten 
wurde, kamen hier auch die Pro­
bleme von Hunsrück zur Spra­
che. In der Sonderentschllcßung 
„Zu den Vorschlägen von M. S., 
Gorbatschow über Abrüstung" 
wurde die BRD-Regierung direkt 
aufgefordert, „auf die für März 
dieses Jahres geplante Stationie­
rung von Flügelraketen In Huns­
rück zu verzichten". Ende März 
startete Im Raum Hasselbach der 
von Aktivisten der Antikriegsbe­
wegung organisierte Friedens­
marsch.

Wir wissen, daß die NATO- 
Länder es in der festgelegten 
Frist nicht geschafft haben und 
dabei hatten, dem „Spiegel" zu­
folge. die zunehmenden Proteste 
bei weitem nicht die letzte Rolle 
gespielt.

Valcrl BERG.
Berichterstatter 

der „Freundschaft"

Juli 1982 tellgenornmcn hatte. 
Sein houble ist der Testflieger 
Michel Tonlnl. Oberstleutnant 
der französischen Luftstrcltkräf- 
te. Die Vorbereitung beider Spa­
clonauten auf den 1988 vorgese­
henen Raumflug beginnt Im 
Herbst dieses Jahres.

GENF. Die 7. Runde der af­
ghanisch-pakistanischen Verhand­
lungen über den persönlichen 
Vertreter des UNQ-Gencralsekrc- 
tärs Diego Cordovez ist am Don­
nerstag im Genfer Palast der Na­
tionen wiederaufgenommen wor­
den. Die Delegationen stehen un­
ter Leitung der Außenminister 
beider Länder. Shah Mohammad 
Dost und Sahlbzada Yakub Khan.

ADDIS ABEBA. Mit der Ver- 
abschlélung. von Resolutionen zu 
den wichtigsten politischen, wirt­
schaftlichen und sozialen Proble­
men, die vor den afrikanischen 
Staaten stehen, ist die 22. Gip­
felkonferenz der Organisation der 
Afrikanischen Einheit (OAU) in 
Addis Abeba zu Ende gegangen. 
Die Konferenzteilnehmer verur­
teilten die Vereinigten Staaten, 
Großbritannien und andere west­
liche Staaten für die Unterstüt­
zung. die sie dem Rassistenregi­
me Südafrikas erweisen, sowie 
für die Blockierung von Maß­
nahmen. die auf bindende Wlrt- 
schaftssanktloncn gegen Pretoria 
gerichtet sind. Dlé Staatschefs 
verwiesen auf die Notwendigkeit, 
die Unterstützung der nationalen 
Befreiungsbewegungen im Sü­
den des Kontinents sowie der 
Frontstaaten allseitig auszubauen. 
Die Konferenz erörterte Maßnah­
men zur Festigung der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit zwischen 
den OAU-Staaten und zur Stel- ; 
gerung der Effektivität der Tätig 
kelt der Organisation.
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Pfannen, Kasten und anderes mehr
fertigen die Mädchen und Jungen in der Produktionswerkstatt der 28. Mittelschule

6

„In unserer Poduktionswerkstatt 
wird wie in einem großen Betrieb 
das Jahr hindurch gearbeitet’*, er­
zählt die Direktorin der 28. Mit­
telschule Raissa Sisych. „Seit 
zwölf Jahren haben wir einen Ver­
trag mit der Abteilung für Massen­
bedarfsgüter des A\aschinengießc- 
rei- und Formereibetriebs und hel­
fen ihm, Kasten. Pfannen und 
Schlagbesen zu fertigen. Die Schü­
ler sind stolz, ernste Aufträge er­
füllen zu dürfen, auch die Paten 
sind mit den Leistungen der Kin­
der zufrieden.“

In der Produktionswerkstatt ar­
beiten heute die Schüler der 6. 
und 7. Klasse. Jelena Gitelskaja, 
Meisterin im Patenbetrieb, ver­
weilt an jedem Arbeitsplatz und 
prüft die Qualität der Erzeugnisse. 
Die Pfannenformen müssen zuerst 
geschliffen und dann poliert wer­
den.

Sweta Keller. Brigadeleiterin in 
der 6., verantwortet für die techni­

Keine Spur 
von Langweile

In unserem Hof ist es im Som­
mer fast menschenleer: Die Kinder 
haben Ferien, und die meisten von 
ihnen weilen zur Zeit in Pionierla­
gern oder auf dem Lande. Obwohl 
ich in der Stadt geblieben bin, 
kann ich nicht sagen, daß Ich mich 
lijer langweile. Für die Kinder sind 
Zahlreiche Spielplätze eingerich­
tet. die Hofklubs bieten ein ab­
wechslungsreiches Programm. Je- 
i|en Tag bade und sonne ich mich 
am herrlichen Kaspischen Meer- 
stränd. Bin bereits schön braun­
gebrannt.

Am Nachmittag, wenn die Son­
ne unbarmherzig sengt, mache ich 
es mir zu Hause auf dem Sofa be­
quem und lese. Die Bücher hole 
ich rn*r aus der Kinderbibliothek. 
Am Abend gibt es im Abai-Kultur- 
haus immer bunte Darbietungen, 
Bühnenaufführungen und andere 
interessante Veranstaltungen. Die 
jungen Mitglieder des Filmzirkels 
führen Trick- und Märchenstreifen 
vor.

Im Foyer des Kulturhauses sind 
oft Zeichnungs-, Plakat- und Ba­
steleienausstellungen zu sehen. 
Da kann man sich so manches ab­
gucken. Als hier Zimmerpflanzen 
ausgestellt wurden, brachte auch 
ich meine schönsten Rosaveilchen 
und Kakteen mit. Es war ein rich­
tiges Blumenfest. Man hätte sehen 
sollen, mit welcher Leidenschaft 
die Blumenfreunde, ältere und 
auch junge, miteinander fachsim­
pelten.

Jeder Ferientag bringt etwas 
Ereignisvolles mit sich. Da bin ich 
gespannt, was meine Freundinnen 
im Pionierlager erlebt haben. Ich 
allerdings werde ihnen vieles er­
zählen können.

Julia MJASNIKOWA, 
Jungkorrespondentin 

Mangyschlak 

Arturs Freunde
Der Februarwind heulte noch im 

Schornstein, als sich der kleine 
Artur schon zum Empfang der Zug­
vögel vorbereitete. Er hobelte in 
Opas Werkstatt Brettchen, sägte 
sie zu und baute ein Starenhaus, 
das er dann mit himmelblauer Far­
be anstrich. Er gab sich große Mü­
he, denn sein Großvater sagte, 
daß Stare sehr wählerisch seien 
und Vogelhäuschen mit Rissen 
nicht mögen.

Opa nagelte an das Starenhaus 
einen Zweig und brachte es auf 
einer hohen Stange am Stallgie­
bel an. Der Kleine wartete mit 
Sehnsucht auf die Ankunft der 
Vögel und schaute jeden Morgen 
nach dem Starenhaus. Endlich er­
blickte er zwei schwarzgesprenkel­
te Vögel auf dem Stalldach. Das

Männchen pfiff seijier Auserwähl­
ten ein Lied vor, in dem es nach 
langer Reise die Wiederkehr in die 
geliebte Heimat pries. Darauf flat­
terten beide um* das Starenhaus, 
besichtigten aufmerksam die Wän­
de und schauten der Reihe nach 
hinein. Sie versuchten auch hin­
einzuschlüpfen, doch gelang es ih­
nen nicht, da das Flugloch augen­
scheinlich zu kleiri war. Lange be­
ratschlagte sich das Vogelpaar, 
dann flog es davon und kam nicht 
wieder.

Artur war betrübt und wartete 
vergebens. So vergingen einige 
Tage. Eines Morgens sah er zwei 
Sperlinge ein- und ausfliegen. Sie 
schleppten in den Schnäbeln Strbh- 
h a I m e, Papierschnitzel und 
anderes Baumaterial hin­

sche Sicherheit. Vor und nach der 
Arbeit nimmt sic das Werkzeug 
unter die Lupe.

„Wir bedienen einen Werktisch, 
eine Tischler-, eine Bohr- und ei­
ne Schleifmaschine. Dazu, werden 
auch Kenntnisse in technischer Si­
cherheit benötigt. Während des 
Unterrichtsjahres müssen wir ei­
nem Betriebsvertreter mehrmals 
Prüfungen in diesem Fach able­
gen“, erklärt Sweta Keller.

„Die Arbeit der Schüler effekti­
ver und interessanter zu gestalten, 
hilft der Leistungsvergleich zwi­
schen den Brigaden und einzelnen 
Jungarbeitern“, ergänzt die Pro­
duktionslehrerin Helene Koch. „Er 
stachelt den Ehrgeiz der Schüler 
an, läßt sie mit ganzer Kraft an 
die Aufgabe gehen.“

Die Wettbewerbstafel informiert 
über das Arbeitsergebnis. Und die­
ses kann sich sehen lassen: Allein 
im zurückliegenden Monat haben

Auf dem einst öden Hügel hinter der Inter­
natsschule von M a m 1 j u t k a, Gebiet 
Nord kasachstan, gedeiht nun ein 
prächtiger Obst- und Gemüsegarten. Außer­
dem haben die Schüler noch eine Tierfarm 
und eine Forschungsgemeinschaft gegründet, 
die auf der Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft mit einem Diplom, einigen Me­
daillen und der Ehrenurkunde des Ministe­
riums für Landwirtschaft der UdSSR ausge­
zeichnet worden ist.

In diesem Sommer haben die jungen Gärt­

ner eine reiche Ernte von Johannisbeeren, 
Frühäpfeln, Stachelbeern und Pflaumen ein­
gebracht. Einen hohen Ertrag verspricht 
auch das Gemüse.

Auf den Bildern: In der Obhut von 
Galja Gladinowa und Walja Sacharowa aus 
der 9. Klasse fühlen sich die borstigen Vier­
beiner sauwohl; diese indischen Gurken ha­
ben die Schüler mit Hilfe ihres Biologieleh­
rers Jakob Fröse gezogen.

Fotos: Gennadi Helm

Morgenstunde hat Gold im Munde
So besagt ein altes Sprichwort.
„Am Morgen arbeitet es sich 

leicht, man kann in kurzer Zeit ei­
ne Menge schaffen“, so meinen die 
Jungen und Mädchen aus der 4b, 
die im Schulgarten der 4. Mittel­
schule gerade die Beete jäten und 
gießen. Auf meine Frage, ob das 
Frühaufstehen ihnen denn nicht 
schwerfalle, antwortet Wowa Stie­
ben, stellvertretend f ü r alle: 
„Nicht im geringsten. Außerdem 

die Schüler Pfannen im Werte von 
320 Rubel hcrgestellt.

Ich frage die Kinder, wieviel sie 
denn so an einem Tag schaffen. 
Mit 30 liege Igor Sotkin aus der 
7. Klasse an der Spitze, im übli­
chen seien es 20 bis 25 Pfannen, 
heißt die Antwort.

Inzwischen sind die vier Ar­
beitsstunden zu Ende. Nach dem 
Mittagessen in der Schulkantine 
geht es auf eine Exkursion in den 
Patenbetrieb. Wjatscheslaw Su- 
charew, Leiter der Abteilung Mas­
senbedarfsartikel, wird sie heute 
mit der Hauptproduktion des Be­
triebs — der Grubenausrüstung — 
bekannt machen.

Ich verließ die Produktionswerk­
statt der 28. Mittelschule mit ei­
nem guten Gefühl: Hier wird ein 
zuverlässiger Arbeiternachwuchs 
herangebildet.

Helene REIMER

Dsheskasgan

sind wir große Badefreunde, und 
je früher wir unsere Tagesaufgabe 
bewältigen, desto länger können 
wir am Strand bleiben.“

Daß Wowa und seine Mitschü­
ler mit viel Fleiß und Herz bei 
der Sßche sind, beweisen die 
zahlreichen Rosen, Gladiolen, Ge­
orginen und andere Blumen auf 
den Beeten sowie die gut gepfleg­
ten Apfelbäume und Himbeersträu­
cher.

ein. Dann flatterten sie auf den 
Rücken der Kuh und zupften flink 
Haar und Wolle, die sie ebenfalls 
in ihr Nest Schleppten. Artur freute 
sich über die Findigkeit der klei­
nen Geschöpfe.

„Sei nicht betrübt, weil sich kei­
ne Stare eingenistet haben“, sag­
te Opa. „Diese kleinen lebenslu­
stigen Vöglein muß man auch lie­
ben und schützen. Sie sind dem 
Mehschen treu und überleben Stür­
me, Fröste und Hunger, ohne je 
den .Heimatort zu verlassen.

„Aber, Opa, sie sind doch die­
bisch und schädlich, wie manche 
Leute sagen."

„Mein Kind, das behaupten 
Menschen, die für die Lebenswei­
se der Sperlinge kein Verständnis 
haben. Selbst der berühmte Gärt­
ner Iwan Wassiljewitsch Mitschu­
rin schätzte diese fleißigen Vertil­
ger von Obst- und Gemüseschäd­
lingen. Im 19. Jahrhundert ließen

j ^yirien nac/f Beließ I

Wir machen den weißen 
Strom immer stärker

In der Unterstufe las uns die 
Lehrerin einmal ein Märchen vor, 
in dem es sich um ein Schwester­
chen, ein Brüderchen und ...einen 
Milchfluß handelte. Ich versuchte 
mir vorzustcllen, wieviel Kühe mei­
ne Mutter und ihre Kolleginnen 
wohl melken müßten, um einen 
ganzen Fluß mit Milch zu füllen. 
Aber daraus wurde nichts.

Abends ging ich dann zur Mut­
ter auf die Farm, um mir den 
Milchertrag anzuschauen. Die 40- 
Liter-Kannen fanden auf einem 
einzigen LKW Platz. Das würde ja 
knapp für ein Bächlein ausreichen!

Im Kindertraum habe ich diesen 
„Milchstrom“ oft gesehen. ich 
wollte ihn aber auch mal in Wirk­
lichkeit erleben, obwohl ich einsah, 
daß es so etwas nur im Märchen 
geben kann. Wieviel Märchen sind

aber inzwischen Wirklichkeit ge­
worden!

Nunmehr bin ich seit mehreren 
Jahren Maschinenmelkerin im 
Tschapajew-Kolchos. Das Hand­
melken, das meine Mutti und ihre 
Kolleginnen einst so ermüdete, ha­
be ich nicht mitzumachen brau­
chen. Was aber den erwähnten 
Milchstrom betrifft, so hat es den 
inzwischen sicher schon gegeben. 
Dafür, daß er von Tag zu Tag 
stärker wird, sorgen wir Melker 
und Viehzüchter mit unserer flei­
ßigen Arbeit. Diese ist bei uns 
zweischichtig und dauert täglich 
acht Stunden. Sämtliche Arbeits­
gänge — von der Futterzuberei­
tung bis zum Entmisten — sind 
vollmechanisiert. Das AVelken ist 
nicht anstrengend für den Körper, 
denn das besorgen ja die Melkap-

Helene EDIGER

Goldene Körnchen
Hat der Landmann sich geplagt 
einen langen Sommer, 
und sein Fleiß hat ihm gebracht 
Korn, so manche Tonne, 
dann wiegt jedes Körnchen 

schwer

Und noch eines sei hier unbe­
dingt erwähnt. Im Auftrag des 
Zirkels Junge Naturfreunde sam­
meln die Pioniere Samen von 
Frühkulturen und -blumen und 
führen Buch über das Wachstum 
von Rüben und Halmfrüchten auf 
den Versuchsbeeten. Mit einem 
Wort, sie erlernen während ihres 
Praktikums das Abc des Garten­
baus. Ujid es ist . nicht ausge­
schlossen, daß jemand von diesen 
Zehnjährigen einmal Berufsgärt­
ner wird.

Tina MAIER
Pawlodar 

die Kolonisten von den Schiffska­
pitänen Sperlinge für teures Geld 
nach Australien und Südamerika 
einführen, da die örtlichen Vögel 
das viele schädliche Ungeziefer 
nicht vertilgen konnten. Nun sind 
diese Vöglein auf dem ganzen Erd 
ball beheimatet.“

Von nun an hatte der Knabe 
Freude an seinen gefiederten 
Freunden. Wenn er das Hausgeflü­
gel fütterte, beobachtete er mit In­
teresse. wie das Sperlingpaar bald 
hier bald dort ein Korn aufpick- 
te.

Anfang April ließ es sieh im­
mer seltener sehen. Frau Sperling 
legte nun Eier, die sie abwech­
selnd mit ihrem Gatten bebrütete. 
Bald darauf hörte Artur in dem 
Starenhaus ein vielstimmiges Pie­
psen. Die Jungen streckten die 
Köpfchen aus dem Flugloch und 
sperrten die Käseschnäbel auf. 
Jetzt waren die Eltern beständig 

auf den schwieligen Händen, 
so, als ob von Gold es wär, 
was das Land uns spendet. 
Brot soll geben es daraus, 
Kuchen, Kringel, Torten. 
Fröhlich tragen wir nach Haus 
viele schöne Sorten.
Nur von bester Qualität 
wollen wir sie haben.
Denn, auch die das Korn gesät, 
wollen sich dran laben.

Tolle Ferienstimmung 
herrscht im Sommer auch an der 
Station Junger Techniker und Na­
turforscher in Lugau. Täglich 
kommen viele Pioniere, um sich 
ein Schiff, eine Fingerpuppe oder 
ein anderes Souvenir zu basteln.

Oft ist aber auch das Kollektiv 
dieser außerschulischen Einrich­
tung mit einem mobilen Ferien­
zeit unterwegs und kommt direkt 
an die Schulen und die örtlichen 
Ferienspielplätze.

Christian PAPENME1ER, 
Lehrer an der Station JTN 
Lugau 
DDR 

auf der Jagd nach Würmern, Rau­
pen, Käfern und Insekten, um 
die gefräßigen Spätzchen zu füt­
tern. Einmal fiel ein naseweises 
Spätzchen aus dem Nest. Die El­
tern flatterten aufgeregt um ihr 
Kind herum, da nach dem Jungen 
hinter einem Beerenstrauch eine 
Katze spannte. Artur eilte hinzu, 
nahm das Vöglein und setzte es 
aufs Stalldach. Die Eltern nahmen 
es mit den Schnäbeln an den 
Schwingen und brachten es ins 
Nest.

Als die erste Brut flügge war. 
legte die Sperlingsmutter wieder 
Eier und begann zu brüten. So 
machte sie es auch ein drittes Mal. 
Nun leben auf Arturs Hof 18 Sper­
linge, die den Obst- und Gemü­
segarten von Schädlingen reinigen 
und dem Knaben mit ihrem lusti­
gen Gezwitscher und Getschilp 
viel Freude machen.

Woldemar HERDT

parate. Durch die Vollmechanisie­
rung, das gute Pflegen und ratio­
nelles Füttern konnten unsere Mel­
kerinnen um Hedwig Bulawa im 
Durchschnitt fast 4 400 Liter Milch 
je Kuh erhalten. Unser Kolchos ist 
mit seinen leistungsfähigen Her­
den im Rayon Kellerowka der 
zweitbeste.

Ich bin glücklich dazu beizu­
tragen, daß die Menschen das 
hochwertige Produkt Milch täglich 
auf ihren Tisch bekommen.

Meine unmittelbare Aufgabe be­
steht in der guten und rechtzeiti­
gen Pflege der Melkanlagen und 
der Milchleitung, denn davon 
hängt die Qualität des Produkts 
ab. Dazu gehört hohes Verantwor­
tungsbewußtsein, aber auch Liebe 
zu den Tieren und eine hohe All­
gemeinbildung in Biologie, Chemie, 
Mathematik und Physik.

Meine Arbeitserfahrungen gebe 
ich an meine Lehrlinge — die 
Mädchen aus der Schülerproduk­
tionsbrigade — weiter. Es freut 
mich, daß sie fleißig sind und In­
teresse für den Melkerberuf zei­
gen. Die meisten von ihnen wollen 
auf unserer Tierfarm arbeiten.

Alma MIESKE, 
Maschinenmelkerin

Gebiet Koktschetaw

Hier geht es allen gut
Der letzte Durchgang im Pio­

nierlager „Die goldene Rebe“ ist 
in vollem Gange. Obwohl die Juli­
hitze allen mächtig zusetzt, fühlen 
sich die jungen Einwohner des 
Sowchos „Kaplanbek“ in den 
schattigen Alleen und an den zwei 
Schwimmbecken wohl. Jeder Tag 
bringt interessante Erlebnisse mit 
sich. Viel Spaß machen die Wett­
bewerbe „Holla, Mädchen!“ und 
„Holla, Jungen!“, sowie andere 
Veranstaltungen. Sehr feierlich 
ist der Gedenktag Oleg Kosche- 
wois ausgefallen. Mit großer Freu­
de haben die Pioniere den Volks­
zirkus aus „Kaplanbek“ empfan­
gen, der weithin einen guten Ruf 
genießt

Johann WORM

Gebiet Tschimkent

Geflügelte 
Sanitäter

Mitte Mai hatte ich mit meinen 
Enkeln die Gemüsebeete umgegra­
ben. Um uns herum dufteten die 
blühenden Johannis- und Stachel­
beerensträucher. Kaum hatten wir 
mit der Arbeit begonnen, da kamen 
auch schon die Spatzen angeflo­
gen. Die frechsten unter ihnen 
pickten uns die Würmer und Kä­
fer direkt vom Spaten weg. Nicht 
so die Stare. Diese saßen auf den 
Asten und warteten geduldig, bis 
wir mit einem Beet fertig waren 
und mit dem nächsten begannen. 
Erst dann gingen sie an den 
Schmaus.

Plötzlich flog aus der Himbeer­
hecke ein Vogel auf, ließ sich di­
rekt vor uns auf dem Zaun nieder 
und piepste klagend. Am Hals und 
an der Unterseite der Fittiche war 
cr rot gefiedert. Als sich dann 
noch sein Weibchen zu ihm ge­
sellte, erkannten wir in diesem 
Paar die Rotkehlchen. Die beiden 
waren irgendwie beunruhigt.

„Sie bitten uns vorsichtig zu 
sein, denn sie haben im Himmbeer- 
gesträuch ihr Nest gebaut und 
fürchten, wir könnten ihrer Brut. 
Schaden zufügen“, sagte ich zu 
den Jungen.

Seit jenem Tag beobachteten 
wir täglich unsere neuen Freunde 
aus der Ferne; Rotkehlchen sind 
eben sehr wachsam und ängstlich. 
Unermüdlich schwirrten sie im 
Garten umher.

Eines Tages fiel mir auf, daß 
sie meistens bei den Stachelbeeren 
zu tun hatten. Ich betrachtete die 
Sträucher näher und merkte, daß 
ihre Blätter von grünen Rqupen 
übersät waren.

Was sollte ich tun? Die Sträu­
cher besprühen? Aber das würde 
doch den Rotkehlchen schaden.

ind als hätten diese meine Uber 
legungen erhört — in ein paar 
Tagen gab es nur noch vereinzelt 
Raupen an den Pflanzen.

Ende Juni standen unsere Himm- 
beersträucher schon voller Früch­
te. Das hatten wir auch den Rot­
kehlchen zu verdanken, die im 
Garten so emsig die Insekten be­
kämpften.

Alex REMBES

Stellvertretender Redakteur 
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